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taten des Achtſtundentages teilhaftig werden.
ſtunde Verkürzung der Arbeitszeit mußten die Gewerkſchaften
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Wählt ſozialdemokratiſch!
Die Geſchichte des Achtſtundentages in Deutſchland iſt ein lehr-

reiches Beiſpiel für die Tatſache, daß der Arbeiterklaſſe wirt
ſchaftliches Wohl und Wehe in hohem Maße gegeben wird vom
politiſchen Kräfteverhältnis der einzelnen Par-
te ien. Seitdem die Sozialdemokratie und die freien Gewerk
ſchaften in Deutſchland ſind, war der Achtſtundentag Ziel ihres
Strebens. Kämpfe über Kämpfe um Verkürzung der Arbeitszelt
mußten Jahrzehnte hindurch geführt werden. Aber vor Ausbruch
des Weltkrieges noch ſchien ſeine Verwirklichung in weiter Ferne
zu ſtehen. Nur in einer geringfügigen Anzahl Firmen, wohl kaum
einem halben Dutzend, konnten einige tauſend Arbeiter der Wohl

Um jede Viertel-

ſchwere Kämpfe führen. Denn das Unternehmertum, organiſiert
in den Arbeitgeberverbänden, war durch ſeine Verbands
ſatzungen unter Androhung des Ausſchluſſes und hoher Konven-

tionalſtrafen verpflichtet, ſich mit allen Mitteln gegen die Ein
führung des Achtſtundentages zur Wehr zu ſetzen. Jnfolgedeſſenwurden die gewerkſchaftlichen Angriffsränef um Arbeitszeitver-

kürzung und die Maifeiern, die neben der Friedensforderung dem
Achtſtundentag gewidmet waren, mit Maſſenausſperrun
gen beantwortet. Dann kam der Krieg. Nachdem die alten
Mächte auf den Schlachtfeldern Europas ihr Waffenglück verloren
hatten, brach ihre politiſche Macht zuſammen. Das politiſche
Kräfteverhältnis verſchob ſich zugunſten der arbeitenden Be
völkerung: und ſiehe da, das Unternehmertum warf alle
Grundſätze gegen den Achtſtundentag über Bord. Nun konnte es
auch anders. Denn als am 12. November 1918 die damaligen
Volksbeauftragten in ihrer Kundgebung verhießen, es
werde ſpäteſtens am 1. Januar 10919 der achtſtündige Arbeitstag
in Deutſchland geſetzlich feſtgelegt werden, da wehrte ſich
das Unternehmertum nicht mehr, weil es vergebliches Beginnen
geweſen wäre. Es folgte vielmehr ſofort dem Drucke der gewerk-
ſchaftlichen Spitzenverbände und ſchloß bereits am 15. November
jene berühmte Vereinbarung, deren Hauptpunkt alſo lautete: „Das
Höchſtmaß der täglichen regelmäßigen Arbeitszeit wird für alle Be
triebe auf 8 Stunden feſtgeſetzt.“

Schon nach dem Ausfall der Reichstagswahlen 1920, die das po-
litiſche Kräfteverhältnis nach rechts verſchoben hatten, witterte
das Unternehmertum Morgenluft. Als dann im Jahre 1921 die
Arbeitszeit in gewerblichen Betrieben durch geſetzliche Verordnung
neu geregelt wurde, unternahm es ſeinen erſten Vorſtoß gegen den
damaligen, die 48ſtündige Arbeitszeit grundſätzlich anerkennenden
Geſetzentwurf. Jm Laufe der folgenden Jahre, wo die regaktio-
näre Welle in Deutſchland höher ging, eröffnete es auf den
Achtſtundentag eine Art Trommelfeuer. Jn allen ihren Schriften
und auf allen ihren Tagungen wurden „Gutachten“, „Proteſte“
und „Einſprüche“ gegen den „ſchematiſchen“ Achtſtundentag los-
gelaſſen, und als jene reaktionäre Faſciſtenwelle im Frübling
dieſes Jahres ihren Höhepunkt erreichte, wodurch das politiſche
Kräfteverhältnis noch weiter nach rechts verſchoben wurde, da ging
das Unternehmertum auf der ganzen Linie zum offenen An-
griff auf den Achtſtundentag über. Die rein bürgerliche
Regierung änderte die frühere Verordnung zugunſten längerer
Arbeitszeit. Es kam zu jenen ſchweren Wirtſchaftskämpfen in der
Großinduſtrie des Ruhrgebietes, des Rheinlandes, in Weſtfalen
und zu dem monatelangen erbitterten Werzftarbeiterkampf.

Die in der Zeit des Währungsverfalles finanziell geſchwäch-
ten Gewerkſchaften konnten zwar den Achtſtundentag nicht un-
verſehrt erhalten, aber ſein völliger Raub durch das Unternehmer-
tum gelang nicht. Es wäre um den Ausgang der damaligen
Kämpfe noch günſtiger beſtellt geweſen, wenn dem Unternehmer-
tum nicht Hilfe von Regierungsorganen gekommen wäre.
Unter dem Einfluß des Arbeitsminiſteriums haben die Schlichter
Schiedsſprüche gefällt, die weſentlich längere Arbeitszeiten vor
ſahen, wodurch der kämpfenden Arbeiterſchaft das Rückgrat ge-
brochen wurde.

Der Ausfall der Wahlen vom Mai 1924 zugunſten der Rechten
brachte das Unternehmertum völlig aus dem Häuschen. Jmmer
verwegener erhob es ſeine Forderungen nach längerer Ar-
beitszeit, immer ſtärker wurde ſein Druck auf die Behörden, und
als die Londoner Pläne zur Beratung ſtanden, ſchrieb die Ver-
einigung der Deutſchen Arbeitgeberverbände eine 170 Seiten um-
faſſende Broſchüre, worin ſie nichts weniger als die Forderung
nach geſetzlich unbegrenzter Arbeitszeit aufſtellte.

Mitten in dieſen neuen Feldzug gegen den Achtſtundentag fuhr
wie der Blitz aus heiterem Himmel die Auflöſung des
Reichstages. Sofort verſtummte das Geſchrei gegen den
Achtſtundentag; denn nun fürchtete man die Abrechnung am

Kräfteverhältnis zug un ſt

Kehitstundentag-Wahlen.
Ohne Stärkung der Sozialdemokratie unbegrenzte Ausbeutung der Arveitskraft.

Wahltag. Aber noch ehe der Wahltag mit dieſer wohlverdienten
Abrechnung herangekommen iſt, hat ſich das politiſche Kräftever-
hältnis ſchon durch den Akt der Auflöſung ſelbſt zugunſten der Ar-
beiterſchaft verſchoben. Das beweiſt u. a. die öffentliche Erklä-
rung des Arbeitsminiſters, daß die Regierung noch vor
den Reichstagswahlen für die tag- und nachtarbeitenden Betriebe
der Schwerinduſtrie den Achtſtundentag wieder einführen wolle.
Mögen immer auch andere Geſichtspunkte für dieſe Abſicht der
Regierung entſcheidend geweſen ſein, die Wahlen zum Reichstag
jedoch führen die Beſchkeunigung der Sache herbei.

Regierung und Unternehmertum mögen ſich nicht täuſchen,
mögen nicht etwa mit einem Stückwerk der Zurückgabe des
Achtſtundentages die Angelegenheit als erledigt betrachten. Die

Aationgte a W

Man enfferne zuerſt ekwa noch vorhandene Reſte gefunden
Menſchenverftandes und rühre 10 4 Gottesfurcht, 10 Proz.
Mordluft, 30 Proz. Geſchäftsgeiſt, 30 Proz. Geſchichtsſtaub
20 Proz. Fridericinus-Oel und eine Priſe Orden und

Ehrenzeichen hinein.

Vertreter der Arbeiterſchaft auf politiſchem Gebiet die So-
zialdemoklratie, auf wirtſchaft ichem die Gewerk
ſchaften verlangen den Achtſtundentag oder die 48ſtündige
Arbeitswoche für alle Arbeiter, Angeſtellten ur Beamten auf derganzen Linie. Das Unternehmertum und die Regierung täuſchen

ſich in der Annahme, längere Arbeitszeit ſei gleichbedeutend
mit höherer Arbeitsleiſtung. Dieſe läßt ſich durch längere Arbeitszeit n i cht erzwingen. Zur Steigerung der Produktion muß

das Unternehmertum ſelbſt die nötigen Vorausſetzungen ſchaffen.
Es muß ſeine Betriebseinrichtungen auf den techniſchl

ollkommenſten Stand bringen und dauernd erhalten.
Aber auf dieſem Tebie a w es in Deutſchland nicht ſonderlicherfolgverheißend aus. z Unter: iehmertum kann ſich noch immer
nicht der eb gewordenen Sorg loſigkeit aus der Zeit der

Kriegs- und Jnflationsgewinne entwöhnen
Der Ausfall der Reichstagswahlen, je mehr er das politiſche

en der Sozialdemokratie ver-
ſchiebt, je ſicherer wird auf wirtſchaftlichem Gebiet der Achtſtunden-
tag erhalten und, wo er verloren ging, zurückerobert werden.

Werktätiges Volk, Jhr Arbeiter, Angeſtellten
und Beamten alle, gebt Euch über dieſe Zuſammenhänge Auf-

ſchluß, verbreitet in Euren Kreiſen die
und wählt am 7. Dezember einmüti

Sozial demokratiſche Partei

notwendige Erkenntnis

g die

Das Schickſal der [abour Party
(Von unſerem Londoner Korreſpondenten.

London, 5. November 1924.
Die „Proportional Repreſentation Society“, eine engliſche Ver

einigung, die es ſich zur Aufgabe gemacht hat, dem engliſchen
Volk die Unſinnigkeit ſeines Wahlrechts vor Augen zu führen und
die Einführung eines zeitgemäßen Wahlſyſtems zu propagieren,
veröffentlicht im „Mancheſter Guardian“ folgende Aufſtellung, die
die Ungerechtigkeit des Ergebniſſes der gegenwärtigen Wahl
draſtiſch verdeutlicht.

Mandate b. d. Stimmen pro
Partei Stimmen Mandate Prop.-Wahlſyſtem Mandate

Konſervativ 7 470 154 383 261 19 504Labour 5 496 252 141 192 58 980
Liberal 2 954 125 333 103 89 518Unabhängige 123 629 4 3 30 917

Dieſe Aufſtellung der engliſchen Vorkämpfer des Gedankens
s Proportionalwahlrechts zeigt noch deutlicher und klarer alszie erſten, in England und auf dem Kontinent aufgeſtellten Berech-

nungen, wie durch ein überaltertes Wahlſyſtem, das auf eine an
dere Konſtellation der Parteien und auf eine andere Zuſammen-
ſetzung der Wählerſchaft zugeſchnitten iſt, der Volkswille in ſein
Ge genteit verkehrt wird. Was unter der abwe chſelnden Herrſchaft
zweier Parteien ſeine Berechtigung und ſeinen Sinn hatte, iſt im
Zeitalter des Gleichgewichts der Klaſſenkräfte zum Unrecht und
Unſinn geworden. Die Reaktion erhält da auf Jahre hinaus eine
nur durch die ſehr dehnbaren Grenzen der Verfaſſungs-
mäßigkeit eingeengte Blankovollmacht, wo ſich die progreſſiven
Kräfte eine glatte Majorität erhalten konnten. Das bedeutt aber,
daß in allen jenen Fragen der Kolonial (Empire-), der Wirt
ſchafts- und Sosialpoliti! in denen ſich Liberale und Arbeiter-
partei einig ſind, Baldwin im Namen des Volkes über die Volks-
mehrheit hinweg ſeine Geſetze machen wird. Das gilt insbeſondere
von der offen oder verſchleiert geplanten Schutzzollpolitik, das gilt
aber auch von den durchſickernden Plänen in ſozialpolitiſcher Hin
ſicht (Antiſtreikgeſetzgebung!), in der ſich Konſervative hier, Libe-
rale und Labour dort, ſchroff gegenüberſtehen.

Es iſt aber im allgemeinen ſelbſtverſtändlich, daß dieſe Spannung
zwiſchen den parlamentariſchen Möglichkeiten und den außerhalb
des Parlaments vorhandenen ſozialen und politiſchn Kräften des
engliſchen Volkes für Bald win früher oder ſpäter zu einer
ernſten Gefahr werden müſſen. Vergegenwärtigt ſich der Führer
der neuen Majorität, daß ſein Auftrag auf einer tatſächlichen Mi-
norität beruht, ſo bedeutet das, daß dieſe „ſtarke Regierung“ vom
erſten Augenblick an zu einer „Schattenregierung“ wird, mit dem
oberſten Prinzip, die Dinge möglichſt (im kapitaliſtiſchen Sinne)
lcufen zu laſſen und jeden energiſchen Eingriff ängſtlich zu ver
meiden. D Daß Baldwin zu ſolcher Auffaſſung perſönlich hinneigt,
hat ſein erſtes Kabinett ja zur Genüge bewieſen. Die notwendige
Folge eines ſolchen Vorgehens aber wäre: Unzufriedenheit im
eigenen Lager; Abbröckeln aller derjenigen, die nur des halb konſer
vativ gewählt haben, weil ſie die Labilität jeglicher Minoritäts-
regierung ſatt waren und wieder eine ſtabile, ſtarke Regierung
wollten. Das bedeutet, daß nach einer Reihe von Jahren zwei
Millionen Wähler, die ohne Prinzipien, nur nach Stimmungen
entſcheiden, nach der andern Seite hinſtreben, wie ſie das zwiſchen
Konſervativismus und Liberalismus ein Jahrhundert lang getan
haben. Dieſe andere Seite aber kann nur Labour heißen.

Geht Baldwin den anderen Weg, der ihm perſönlich unſympa-
rhiſch ſein mag, auf den ihn aber ſeine jungen Leute hinzudrängen
ſuchen, indem ſie ihm die Wahlrechnung präſentieren, leitet er aus
dem Sieg im Wahlkampf den Auftrag zu einer reaktionären
In nenvolitik ab, ſo wird wie unſchwer vorauszuſehen iſt ſich
binnen kurzer Zeit eine unhaltbare Situation ergeben. Ernennt er
z. B., wie das ein einflußreiches Londoner Organ fordert, den
„ſtärkſten auffindbaren Mann“ zum Arbeitsminiſter, ſo gehört
wirklich nicht viel prophetiſche Gabe dazu, um vorauszuſagen, daß
die Regierung Baldwin eine Periode der ſozialen Unraſt, der
Streiks einleiten wird, wie ſie England bisher noch nicht kennen
gelernt hat. Das Selbſtbewuß tſein des engliſchen Arbeiters hat
ſich in dieſem vergangenen Jahr der Regierung eines Arbeiter
kabinetts ſehr geſteigert, ſo daß die Anwendung alter Methoden
oder gar eines „ſtrammen Regiments“ unter Umſtänden für
Valdwin recht übel ausgehen kann, ohne daß ſich die Arbeiterſchaft
guch nur einen Schritt von verfaſſungsmäßigen Methoden ab-
lenken laſſen müßte. Dazu kommt, daß eine ſtarke Regierung im
Kolonialamt, vom Standpunkt der Erhaltung des britiſchen
Reiches geſehen, gevadewegs ins Blutvergießen hineinführen
müßte. Das muß ſich nicht heute oder morgen wirklich ereignen.
Es liegt aber durchaus im Bereich der Möglichkeit, ja Wahr
ſcheinlichkeit, daß die indiſchen Probleme in dieſen kommenden
Jahren zur offenen Kriſe reifen werden. Die regktionäre Preſſe

es ſich angelegen ſein laſſen, in ihren Berichten aus den



Dominions imtd Kolonien auch die Kolonialpreſſe in ihren Sieges
jubel einſtimmen zu laſſen. Sie hat getviſſe, vom engliſchen
Kapital abhängige, im Jntereſſe der Auslandsengländer ſprechende
Organe rt. Von der Stimme der erwachenden Nationen
von den men der „Nativs“ ſelbſt war jedoch nicht die Rede.
Es iſt aber wirklich nicht anzunehmen, daß dieſe Völker ihre
nationalen rationen für das Linſengericht der ihnen von
Baldwin in geſtellten Vorzugszölle verkaufen werden, ſo
wenig ſich inſer der Nationen die Proletarier ihren Willen
zur Umf der Geſellſchaft und Wirtſchaft durch ſtaatlicheS lindern adtanfen ließen. Eine „ſtarke“ Regierung
Baldwin bedeutet alſo in ihrer pf Auswirkung auf
die Wähler von geſtern, auf die anonymen, die ihr nunmehr zur
Herrſchaft verholfen haben, dasſelbe wie eine apathiſche Regierung
Valdwin. Auch hier Abbröckeln der Arbeiterwähler, die unter der
Zeitungsſuggeſtion mitgelaufen ſind.

Es iſt ſo auf Grund der Analhyſe der Vorausſetzungen, auf denen
die Regierung Baldwin beruht, beinahe mit mathematiſcher Be
ſtimmtheit vorauszuſagen, daß der Labour Parthy in einer größeren
oder geringeren Anzahl von Jahren auf ähnliche Weiſe eine
Mehrheit in den Schoß fällt wie diesmal Baldwin

Nas amerikaniſche (Wahlergebnis.
Neuyork, 6. November. (WTB.)

Die Bläter melden das Ergebnis der Präſidentſchaftowahl:
Coolidge 379, Da vis 139, Lafollette 13.

Ber Erfolg Lafollettes.
Neuyork, 6. November. (Radiomeldung.)

Die Verteilung der Wählerziffern bei den amerikaniſchen Wah
len iſt immer noch nicht bekannt. Bis jetzt hat Coolidge in 84
Staaten geſiegt und dabei 389 Wahlmännerſtimmen erhalten. Der
demokratiſche Kandidat Davis iſt der Sieger in 13 Staaten,
während Lafollette, wie ſich jetzt herausſtellt, nicht nur in
Wisconſin, ſondern auch noch in einem andern Staate ſiegreich ge
weſen iſt. Sowohl die republikaniſche wie die demokratiſche Preſſe
haben den Erfolg Lafollettes bisher zu verſchleiern geſucht,
ſetzt aber müſſen ſie, wenn auch widerwillig, zugeben, daß von
einem Erfolg Lafollettes geſprochen werden muß. Die genauen
Stimmenzahlen liegen zwar noch nicht vor, aber es iſt wahrſchein
lich, daß etwa fünf Millionen Wähler für Lafollette geſtimmt
haben. Die Bedeutung dieſer Wählerziffer erſcheint erſt im vollen
Lichte, wenn man ſich erinnert, daß Rooſevelt, als er im
Jahre 1912 als dritter Kandidat bei den Präſidentenwahlen auf-
trat, nur etwa vier Millionen Stimmen aufbringen konnte.
Beſonders bemerkenswert iſt, daß zwei Millionen Stimmen La-
follettes aus den konſer vativen Nordſtaaten ſtammen. Trotz
der Parole der Geſellſchaften und der Kleinfarmerverbände ſind
die Stimmen der Farmer und Arbeiter zu einem großen Teil bei
den Kandidaten der beiden alten Parteien geblieben. Das will
jedoch für die Zukunft gar nichts beſagen. Entſcheidend iſt,
daß Lafollette und ſeine engeren Freunde der Meinung ſind, daß
durch das Wahlergebnis die Lebensfähigkeit der neuen Partei dar-
getan und eine weitaus genügend breite Grundlage für die Fort-
mee ol ung reven ire 944
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Hus dem faſciſtiſchen Raublſtaat.

Schwere Husſchreitungen der nationalbolſchewiſtiſchen Horden.

4 Rom, 6. November. (Radiomeldung.)
Die Zuſammenſtöße zwiſchen Faſciſten und Anhängern der

Vereinigung „Jtalig Libera“ bei der Siegesfeier am Diens
ſag ſind nicht nur auf Rom beſchränkt geblieben. Jn allen Städten
von Neapel bis Trient ſind ähnliche Zwiſchenfälle vor
gekommen. Bei der Feier in Verona kam es zu einer wüſten Prü-
gelei zwiſchen Faſciſten und Frontkämpfern der „Jtalia Libera“.
Truppen mußten eingreifen und die Ordnung wiederherſtellen.
Die Erregung in der Bevölkerung über das Treiben der Faſciſten

gegenüber der Frontkämpfer-Vereiniqung, die über 800 000 Mit-
ilieder iſt ſehr groß. Wie der „Nnovo Paeſe“ meldet, haben8 r

b t 44
die Leiter des italieniſchen Frontkämpferbundes als Proteſt gegen
das Auftreten der Faſeiſten ihren Austritt aus der faſciſtiſchen
Lartei erklärt. Beppino Garibaldi, der Enkel des berühmten
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ſie jedoch be lag nahmen
r wer htedene Dottrr4ebenſo verſchiedene Zeitungen, darunter der „Avanti“, wegen Ver-

ffeartla,rn v 4 n d v d S r 5ffentlichung „ifbertricbener Einzelheiten“ der Zuſammenſtöße am
t ro

Geiltesfreiheit unter dem Faſcismus.
Rom, 6. November. (WTVB.)

Geſtern wurden folgende Blätter beſchlagnahmt: „Corriere della
cra“, „Avanti“ und „FJuſtitia“ in Mailand, „Mattino“ und

ie Vorkommniſſe verantwortlich gemacht.
ließ ſie jedoch beſſ ch n a Der Beſchlagnahme verfielen

„Nuove Pagiſe“ in Rom. „Secolo“ in Genuga. Um nicht beſchlag-
nahmt zu werden, erſchien die Turiner „Stampa“ mit unbe-

Die Deutſchnationalen und das Ausland.
Reichskanzler Dr. Marx hat in einer Rede vor dem weſtfäliſchen

Provinzi des Zentrums in Münſter folgenden Sah
„Der Eintritt der deutſchnationalen Miniſter in das Kabinett

wäre nach meiner Ueberzeugung geeignet geweſen, das Miß
trauen des Auslandes von neuem zu wecken.“

Alle Welt wird dieſe Erklärung unterſtreichen können. Gerade
deshalb nimmt wohl die „Deutſche Tageszeitung“ nach dem alten
Sprichwort „Wem's juckt, der kratze ſich Gelegenheit, gegen die
Ausführungen zu polemiſieren, und zwar tut ſie das, indem ſie
folgendes ausführt: Bei ſolcher Einſtellung hat Herr Dr. Marx
nicht gemerkt, daß das Ausland kein Mißtrauen den deutſchnatio
malen Miniſtern gegenüber bekundet, als gerade während der
Koalitionsverhandlungen die deutſche Anleihe überzeichnet wurde.

Die „Deutſche Tageszeitung“ erlaubt ſich alſo eine kleine
Schiebung mit den Daten. Weshalb wir feſtſtellen wollen,
daß die überraſchende Ueberzeichnung der Anleihe im Auslande
gerade erfolgte, als das Schickſal der deutſchnationalen Koalitions-
wünſche und des Bürgerblocks entſchieden war.

Jm übrigen iſt zu bemerken, daß die Anleihe ein ſelten gutes
Geſchäft war, da ſie gute Zinſen verſpricht und nicht von den
Monarchiſten in Deutſchland, ſondern von den inter-
alliierten Regierungen garantiert wird. Wenn
aber der deutſche Kredit im Auslande geſtärkt worden iſt, dann
durch den Zuſammenbruch der Deutſchnationalen Partei und die
Unmöglichkeit für dieſe Partei, in die Regierung einzutreten.

Andererſeits erinnert der Streit um das Auslandsvertrauen an
jene Zeit während der Jnflation, in der verſchiedene Parteien
das Steigen oder Sinken des Dollars auf die Beteiligung bzw.
Nichtbeteiligung ihrer Partei an der deutſchen Regierung zurück
führten. Jn Wirklichkeit aber ging die Mark der Kataſtrophe
entgegen, weil durch ſchwerinduſtriellen und deutſchnatio-
nalen Einfluß eine deutſchnationale Lodderwirtſchaft betrieben
wurde, die die Reichsmark in den Abgrund führte. Daß die von
den Deutſchnationalen beeinflußte Regierung Cuno ſtark für
dieſe Entwicklung verantwortlich zu machen iſt, braucht nicht betont
zu werden. Wie es der Mark ging, ſo wird es auch ohne Zweifel
mit dem Vertrauen des Auslandes in der Angelegenheit der
Aulandskredite gehen, wenn das deutſche Volk noch einmal die
Dummheit begehen ſollte, den Deutſchnationalen jenen Einfluß
auf die republikaniſche Regierung zu geſtatten, den es einmal leider
zum Schaden der deutſchen Wirtſchaft beſeſſen hat.

Die neue preußiſche Landeswahlordnung.
Das neue preußiſche Landeswahlgeſetz und die ſoeben

fertiggeſtellte neue preußiſche Landeswahlordnung
ſtreben eine möglichſt weitgehende Angleichung des preußiſchen
Wahlrechts an das Reichswahlrecht an. Beachtung verdienen
folgende Abweichungen:

Nach der neuen preußiſchen Wahlordnung iſt das Wahlrecht
zum Preußiſchen Landtag ausdrücklich an das Vorhandenſein eines
Wohnortes in Preußen geknüpft. Nur preußiſche Staats-
beamte, Arbeiter und Angeſtellte in preußiſchen Staatsbetrieben
ſowie die zu ihrem Haushalt gehörigen Perſonen ſind auch dann
zum Preußiſchen Landtag wahlberechtigt, wenn ſie zwar außer-
halb des preußiſchen Staatsgebietes, aber nahe der Landes-
grenze wohnen. Sie ſind auf Antrag in das Wählerverzeichnis
einer benachbarten preußiſchen Gemeinde einzutragen.

Wichtig iſt ferner, daß nach dem preußiſchen Wahlgeſetz die
Kreiswahlvorſchläge von mindeſtens 500 Wählern des Wahlkreiſes
unterzeichnet ſein müſſen, dagegen die Landeswahlvorſchläge von
mindeſtens 1500 Wählern beliebiger Wahlkreiſe. Die Unterſchrift
von 20 Wählern genügt in beiden Fällen bei Wahlvorſchlägen der
Parteien, die ſchon im letzten Landtage vertreten geweſen ſind.
Die zu Kreiswahlleitern für die Reichstags- und Land-
tagswahlen ernannten preußiſchen Beamten haben für ſämtliche
Wähler ihres Wahlbezirkes die zu beiden Wahlen erforderlichen
Stimmzettel in ausreichender Menge zu beſchaffen und den
Gemeinden zu überweiſen.

Bei der Auswahl der Wahlräume iſt in erſter Linie
auf die Benutzung von Schul und ähnlichen Räumen
der Gemeinden Bedacht zu nehmen. Dieſe Beſtimmung iſt an-
geſichts der jetzigen Doppelwahl beſonders wichtig. Gewählt
wird bei beiden Wahlen mit einem Wahlzettel-Umſchlag.
Für beide Wahlen wird ein- und dieſelbe Wahlurne benutzt; die
Verwendung einer zweiten Urne iſt nur dann ſtatthaft, wenn die
Wahl nach Geſchlechtern getrennt vorgenommen wird.

Neu geregelt iſt das Wahlrecht der Sceleute. Danach
können Seeleute, die vor der Wahl aus einem deutſchen Seehafen
mit einem Seefahrzeug ausfahren oder am Wahltag oder in den
nachfolgenden 5 Tagen in einen deutſchen Seehafen einfahren und
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vom zdieſem in der Hafenſtadt, falls ſie zum preußiſchen Staatsgebiete
gehört, andernfalls in der der nichtpreußiſchen Hafenſtadt benach
barten preußiſchen Gemeinde vor einem beſonderen Wahlvorſtand
ausüben.

Ueber das Wahlverfahren in Kranken- und i
anſtalten iſt beſtimmt, daß die Gemeindebehörden von der
ſtaltsleitung ein Verzeichnis über die vorausſichtlich vor der
Wahl nicht aus der Anſtalt zu entlaſſenden Wähler anfordern,
Wahlſcheine für ſie ausſtellen und den Anſtaltsleitungen über-
ſenden. Die Anſtaltsleitung beſtimmt ſodann einen Wahlraum,
wohin die Anſtaltsinſaſſen auf ihren Wunſch, wenn erforderlich
in ihren Betten, unbedenklich gebracht werden können. Er muß ſo
gelegen ſein, daß ein Abſonderungsraum geſchaffen werden kann.
Es iſt zuläſſig, für die Wahl in verſchiedenen Gebäuden einer An
ſtalt oder in den verſchiedenen Stockwerken eines Gebäudes ver
ſchiedene Räume und verſchiedene Zeiten zu beſtimmen. Die Wahl-
zeit iſt ſo zu bemeſſen, daß ſämtliche für den einzelnen Wahlraum
in Betracht kommenden Anſtaltsinſaſſen ihre Stimmen abgeben
können. Der Wahlvorſtand kann auf Wunſch des Kranken zur
Entgegennahme des Stimmzettels auch an das Krankenbett gehen,
wenn ärztliche Bedenken nicht entgegenſtehen.

Der Landeswahlleiter hat in den Landeswahlausſchuß
ſechs Beiſitzer zu berufen, die er ebenſo wie die ſechs Stell
vertreter aus den Wählern der größeren Parteien des Landes nach
Anhörung der Parteileitungen zu berufen hat. Ebenſo ſoll der
örtliche Wahlvorſteher 3bis6 Beiſitzer und einen Schrift-
führer unter Berückſichtigung der verſchiedenen Parteien aus den
Wählern des Wahlbezirkes berufen.

Die Kreiswahlvorſchläge müſſen ſpäteſtens am 17. Tage vor dem
Wahltage bei dem Kreiswahlleiter des Wahlkreiſes, die Landes-
wahlvorſchläge ſpäteſtens am 14. Tage vor dem Wahltag bei dew
Landeswahlleiter eingereicht ſein.

Nationaliſtiſcher Mob.
München, 6. November. (Eig. Drahtbericht.)

Bei einer Kontrolle der Militärkontrollkommiſſion in der
Waffenmeiſterei von Jngorſtadt kam es am Mittwochnachmittag
bei der Abfahrt der Kommiſſion zu einem bedauerlichen Zwiſchen-
fall. An der Donaubrücke drängte ſich eine Menſchenmenge unter
Drohungen an den Kraftwagen der Entente-Offiziere, ohne daß die
Polizei dies verhinderte. Nach den vorläufigen Berichten wurden
jwei der Kontrolloffiziere tätlich beleidigt. Die bayeriſche
Regierung hat, wie ſie erklären läßt, ſofort ſtrengſte Unterſuchung
eingeleitet. Der an Ort und Stelle befehligende Polizeibeamte iſt
vorläufig ſeines Dienſtes enthoben worden.

München, 6. November. (Radiomeldung.)
Ueber den Zwiſchenfall in Jngolſtadt wird noch bekannt, daß die

Beläſtig ung der Ententeoffigziere ſchon bei der Vornahme
der Kontrolle ſelbſt einſetzte. Hier gelang es aber der Polizei
noch rechtzeitig, die Leute abzudrängen. Bei der Abfahrt drängte
aber plötzlich aus verſchiedenen Seitenſtraßen an der Donaubrücke
eine Menge von Menſchen, denen gegenüber die geringe Polizei-
truppe machtlos waren. Dem Auto wurde die Weiterfahrt ge-
ſperrt. Es flogen Steine gegen den Kraftwagen und die Jnſaſſen
wurden angeſpien. Zu anderen Tätlichkeiten ſoll es nicht gekommen
ſein. Nur einem Offizier wurde ein Knopf von der Uniform ab
geriſſen. Schließlich gelang es der Polizei, die Menge abzuwehren,
wobei verſchiedene Verhaftungen vorgenommen wurden.
Unter den Verbhafteten befinden ſich auch ältere, als ruhig be-
kannte Bürger, ſo daß die Vermutung naheliegt, daß die Draht-
zieher ſich im Hintergrunde halten.

Es iſt dies der zweite Fall eines Angriffes der „erregten Men
ſchenmenge“ auf Kontrolloffiziere, die in Jngolſtadt ihren Dienſt
ausübten. Wie im erſten Fall, bleibt auch diesmal vor allem
zu klären, woher die Menſchenmenge Beſcheid bekam von der Kon-
trolle, die der Oeffentlichkeit nicht bekanntgegeben wird. Jm
erſten Fall iſt dieſe Aufklärung nie erfolgt; es iſt zu befürchten,
daß die Drahtzieher dieſes zweiten Zwiſchenfalls wieder ebenſo
gedeckt werden.

Iſt Ludendorff ein Verleumder?
Wir wiſſen es nicht ſo genau, wie es der „Miesbacher Anzeiger“

wiſſen kann, der bis vor kurzem mit Ludendorff durch dick und
dünn ging. Dieſer nennt nämlich die Behauptung Ludendorffs,
daß die Bayeriſche Volkspartei durch reaktionäre Elemente um den
„Miesbacher Anzeiger“ herum Propaganda für die Rückkehr des
bayeriſchen Kronprinzen auf den Thron ſeines Vaters mache, eine
Verleumdung.

Hoffentlich wird die Angelegenheit bald klargeſtellt. Die Oeffent-
lichkeit hat an dem Ausgang ein lebhaftes Jntereſſe. Hat der
Miesbacher recht, dann platzt bei Ludendorff ein neues Ehrenſchild
entzwei.

Muſikpädagogiſche Goche in Halle.
Die Pädagogiſche Arbeitsgemeinſchaft, eine übergewerkſchaftliche

Drganiſation von Lehrern und Lehrerinnen aller Schulſyſteme,
inſtaltet vom 11. bis 16. November eine Muſikpädagogiſche

che. Sie beabſichtigt damit, weiteſten Kreiſen die Notwendigkeit
Reform der muſikaliſchen Erziehung in unſeren Schulen

arzutun und gangbare, Erfolg verſprechende Wege dafür zu

Das Muſikleben der Gegenwart mit ſeinen
ſcheinungsformen fordert gebieteriſch eine dem Stande der heuti-
n Muſikwiſſenſchaft und den Forderungen der neuzeitlichen
ädagogik entſprechende Erweiterung und Vertiefung des üblichen
hulgeſangsunterrichtes zu einem Schulmuſikuntecrricht im weite-

n Si Wenn damit auch notwendigerweiſe eine größere
Mannigfaltigkeit der muſikaliſchen Betätigungsweiſe in unſeren

verbunden ſein wird, ſo iſt darin jedoch nicht der Kerg-
punkt der Reform zu ſehen. Das, worauf es ankommt, iſt die
Erziehung zur muſikaliſchen Aktivität, die planmäßige Ausbildung
des ſchöpferiſchen, muſikaliſchen Wahrnehmungsvermögens, die
Veredelung des muſikaliſchen Geſchmackes und die Entwicklung der
hierauf beruhenden Urteilsfähigkeit; daß der Geſangsunterricht
die Grundlage auch d Schulmuſikunterrichtes bildet und

vielfältigen Er

r e

ZTrlen

des neuen
daß dieſer ſeine vornehmſten Aufgaben darin ſieht, die Jugend
mit den beſten Volksgefängen einer muſikaliſch geſegneten Ver-
gangenheit vertraut zu machen, iſt eine Selbſtverſtändlichkeit.
Denn nichts führt ſo unmittelbar und tief in den Geiſt der Muſik

wie der Geſangwie der efang.
der Schulgeſangsreform iſt in der Gegenwart

ennender als je geworden. Unſere Unterrichtsbehörden widmen
hr größte Aufmerkſamkeit. Es ſind demnächſt neue miniſterielle

Beſtimmungen zu erwarten, die den Schulgeſangsunterricht hoffent-

zrra g C

ich aus ſeinem Aſchenbrödeldaſein herausführen werden. Viel-
richt überbrückt ſich dann langſam die tiefe Kluft zwiſchen
tünſtler und Publikum, Muſiker und Laien. Vielleicht finden

donn dann die vielen Millionen unſerer Volksgenoſſen, die dem öffent
chen Muſikleben der Gegenwart teilnahmslos und verſtändnislos
ger n, langſam den Weg zur Muſik zurück. Das wärepſto!eritehe

Ende der „techniſchen Nothilfe“, des Grammophons, und riner

227 v 222222 CrZ Tneuen muſikaliſchen Volkskultur wäre der Boden bereitet. Jn den ſitzen, um mit eigenen Kräften
edleren Richtungen der deutſchen Jugendbewegung, für die die
Muſik wieder das geworden iſt, was ſie urſprünglich war, eine
dem Religiöſen verwandte Ausdrucksform des Gemeinſchafts-
erlebniſſes, ſehen wir die erſten Anſätze hierfür.

In der Ueberzeugung, daß die Reform unſeres Schulmuſik-
unterrichtes nicht von einer Seite her zu erwarten iſt, werden
auf der Muſikpädagogiſchen Woche ſämtliche weſentlichen Fragen
zur Beſprechung geſtellt. H. Frankenberger, einer der beſten
deutſchen Geſangsmeiſter, wird in zwei theoretiſch-praktiſchen Vor-
trägen das Problem der Stimmbildung im Schulgeſangsunterricht
behandeln. Prof. Dr. Jöde vom Jnſtitut für Kirchenmuſik zu
Charlottenburg, der für eine Ernenerung unſeres Muſiklebens
und der Muſikerziehung „im Geiſte der Jugend“ eintritt, wird an
zahlreichen Unterrichtsbeiſpielen veranſchaulichen, wie die Er

kaliſchen Wahrnehmungsvermögen durchzuführen iſt. Jn
öffentlichen Aufführung im Thaliaſaal wird Hedwig Notte
bohm mit einer Klaſſe von 30 Schülern und Schülerinnen zeigen,
wie rhythmiſche Gymnaſtik und Gehörbildung in den Schulmuſik-
unterricht einzugliedern ſind. Beſonderes Jntereſſe dürfte eine
Lehrprobe der von Prof. Moſer „entdeckten“ Harsleber Dorf-
ſchulklaſſe (Lehrer A. Strube) finden, die nach der bis vor kurzem
in Preußen verbotenen (l) Eitzſchen Tonwortmethode ausgebildet
iſt und die durch ihre fabelhaften Leiſtungen im Modulieren,
Transponieren und Treffſingen größtes Aufſehen erregt hat. Der
muſikwiſſenſchaftliche Mitarbeiter der Magdeburger Zeitung“
Dr. E. ſchreibt über die Klaſſe:

„Die Kinder ſind imſtande, nach eineinhalbjährigem Unterricht
nicht nur vollkommen mühelos vom Blatt zu ſingen, nein, ſie
transponieren auch mit unfehlbarer Sicherheit. Daß ihre
Leiſtungen kein Produkt des Drills ſind, zeigte ſich, als der an-
weſende Direktor des Jnſtituts für Kirchenmuſik, Prof. Thiel,
ein ſoeben erſt a vista (vom Blatt) geſungenes Lied aus dem
Stegreif veränderte. Auch in der neuen Faſſung wurde das
Lied ungeniert abgeſungen.

Was Leiſtungen, wie die Harsleber, für die allgemeine muſi-
faliſche Kultur unſeres Vaterlandes bedeuten, läßt ſich kaum
zu hoch taxieren. Jch bin feſt überzeugt daß dieſe Kinder jeden
Bachſchen Satz vom Blatt ſingen. Jn zehn bis zwanzig Jahren
wird alſo dieſes unſcheinbare Dorf gebildete Sänger genug be

einer

Volks-, Mittel- und höheren Schulen.

die Matthäus- Paſſion muſizieren
zu können.“

In die Theorie der Eitzſchen
Dr. Frank Benedik (Halberſtadt) einführen. Den Abſchluß der
Muſikpädagogiſchen Woche bildet ein intereſſanter Verſuch: Ein
Vokal- und Jnſtrumentalkonzert für die älteren Schüler unſerer

Die Ausführenden ſind:
Generalmuſikdirektor E. Band, D. G. Kleemann Frl. *nne

Tonwortmethode wird

Krauſe (Sopran), die Halleſche Madrigalvereini-
gung und die Solobläſer des Stadttheaterorcheſters: Herr
Freudenberg (Oboe), Herr Baum (Klarinette), Herr
Karl (Fagott) und Herr Held (Horn).

Ausfühbrliche Arbeitspläne ſind koſtenlos in der Neudeutſchen
Bücherſtube (Schulſtraße 7) zu haben, dort ſind auch Tageskarten
für die einzelnen Veranſtaltungen zu beziehen, ebenſo durch Herrn
Lehrer Golm, Neue Promenade 13. R. Doell.

halleſches Theater und Kunſtleben.
Stadttheater. Am Freitag, dem 7. November, gelangt Richard

Wagners dramatiſche Ballade „Der fliegende Holländer“ nach zwei
jöhriger Pauſe wieder zur Aufführung. Auch in dieſem Spiel-
johr wird das Werk, um das unaufhaltſame Vorwärtsdrängen des
dramatiſchen Geſchehens ſinnfällig in Erſcheinung treten zu
laſſen, ohne Pauſen gegeben. Zuſpätkommende können alſo nur
nach der Ouvertüre eingelaſſen werden. Neu beſetzt ſind der Daland
mit Karl Timäus, der Erik mit Fritz Berghof und der Steuer-
neann mit Walter Kathammer; von früheren Aufführungen ſind
beſtens bekannt die Senta von Frau Güngzel-Dworſki, die Mary
von Henriette Boehmer und die Titelpartie von Fritz Kerzmann.
Die muſikaliſche Leitung hat Herr Kavellmeiſter Fritz Volkmann,
die ſzeniſche Herr Aug. W. Roesler. Sonnabend 72 Uhr: „Ein
Sommernachtstraum“. Sonntag findet die, infolge Streiks ab
geſetzte, erſte Wiederholung von Webers „Eurhanthe“ ſtatt. Be
ſetzung wie bei der Erſtaufführung.
Gaſtſpiele im Stadttheater. Die bekannte Schauſpielerin
Lucie Höflich vom Dentſchen Theater in Berlin gaſtiert auf
Einladung der Jntendanz am 21. November in Schönherrs
„Weibsteufel“. Am 29. und 30. November gaſtiert der „Masken
wagen der HoltorfTruppe“ mit Wedekinds „König Nikolo“ und
Shakeſpeares „Der Widerſpenſtigen Zähmung“.

Tage vor dem Wahltage die zum fünften Tage nach

ei

befaßteg.
tagswal
anmute
widmet

ibt
um S

ſie der
das
Menſch
nutzbrir

Die
der gro
wie au
verbänd
Leitart:
freude“
zielen
nung
bei 2

rbeite
werter
der tie
Auf wo
ankomr
Unter
die „De
lichen 9
beſſeres
herein
Arbeit
all die
Vergan
Endes

Um
Verhäl
Erzieh
Arbeite

wenn
a
perſön
techniſ
an den
ſollen
duktion
Werke-



9

Chriſtianig, 5. November. eig. Drahhtbericht.)

Der kommuniſtiſche Parteiführer und Chefr
ſtianiger „Kommuniſtblad“, S lo,nichtenden Niederlage der e

ven Moskauerchen Wahl ver
von dort befohlenen Taktik zu üben. Er iſt prompt

ſeines Amtes enthoben und ein willige Moskau füngerzum Chefredakteur ernannt Ser er
Die Verhaftung des ſes Generals Nathuſſus.

Paris, 5. November. (Eig. Drahtbericht.)

Zwei völkiſche Verleunder ws
Beleidigung Severings.

Die Rumpane Wulle und Weverſtäat.

Am Mittwoch wurden vor Berliner Gerichten eine Reihe von

t a 7 die von der hwegen Deutſchen Tageblattesdeutſchvölkiſ Wheochnete an Redakteure u worden
waren. Am intereſſanteſten war der Verlauf der
gegen den r Wulle und Major Weberſtädt.
Jm i 1928 r das Deutſche Tageblatt“ einen ArWirſt e ine Tag unliebſame e Weg on r ſ 47 Faari S n S iſchen er

deut en Severin rtikel warf Severing vor, er eGrenzpoligei verhafteten en rals Nathuſi u wird ohne gründliche t der Verhältniſſe in leichtfertiger und
auch in den der franzöſiſchen Regierung naheſtehendenKreiſen als ein bedauerlicher r r e eige
General w e wie r ghge es deutſche r
die gleich ihm mi er e wo genannten tegsverbrecher“ geſtanden zWen, auf Grund von Den un ter

nen von Eingeborenen des ehemaligeneinem frangöſiſchen Kriegsgericht unter Anklage geſtellt worden

und, wie dies bei derartigen Fällen in Abweſenheit des An
geklagten faſt immer zu ehe flegt, zu fünf en Gefäng-nis verurteilt worden. i politiſchen Kreiſenüber die Ungeheuerlichkeit ſolcher ile nicht im en i m
Zweifel und verweiſt darauf, daß in den wenigen en, woAngeklagte deutſche Offigiere ſich dem frangöſiſchen Gericht geſtellt

haben, regelmäßig eine glatte Frei ſprechung erfolgt iſt.
Auch in dem Falle des Generals Nathuſins zweifelt man nicht,
daß die bereits angeordnete Reviſion des Progeſſes zu
einer glatten Freiſprechung führen wird. Wie die Dinge aber nun
einmal liegen, iſt die franzöſiſche Regierung außerſtande, zugunſten
des verhafteten deutſchen Generals irgendwelche Schritte zu tun,
da ſie, ebenſowenig wie in Deutſchland, befugt iſt, in ein ſchwe
bende s gerichtliches Verfahren einzugreifen. eral Nathuſius
ſoll bisher von den frangöſiſchan militäriſchen Behörden ſehr
korrekt und höflich behandelt worden v Das berechtigt
vielleicht zu der Hoffnung, daß man ihn bis zum Beginn der
Reviſionsverhandlung gegen Ehrenwort oder Kaution auf freien
Fuß ſetzen wird.

Wir möchten nur wünſchen, daß die Andeutung unſeres r
Korreſpondenten, die, wie wir vermuten, auf amtlichenmationen beruht, in GErfüllung geht. Die frangöſiſche Regierung
kann den deutſchen Nationgaliſten keinen beſſeren Dienſt erweiſen,
als wenn ſie General Nathuſius in Haft behält. Gerade in
Anbetracht der bevorſtehenden Wahlen geben wir der Hoffnung
Ausdruck, daß die franzöſiſche Regierung ihren Einfluß geltend J
macht, daß General Nathufius ſofort auf freien Fuß geſetzt

d.

Weitere Oerhaftungen.
Paris, 6. November. (Radiomeldung.)Wie „Oeuvre“ meldet, ſind Anfang der Woche außer dem Gene-

ral v. Nathuſius noch zwei andere Deutſche, die Allerheiligen nach
r gekommen waren, in Brumat verhaftet worden. Sie ſollen angeblich einigen jungen Leuten, 4 von der
Mufterung kamen, franzöſiſche Fahnen entriſſen haben

Ein weiblicher Gouverneur in Amerika. Jn Cincinnati wurde
die Witwe des demokratiſchen Gouveneurs Rooſe, Frau Nelly
Rroſe, als Nachfolgerin ihre Mannes zum Gouverneur gewählt.

Aus der Partei.
Chüringiſcher Bexirksparteſtag.

Weimar, 5. November. (Eig. Drahtbericht.
Der außerordentliche Parteitag der SPD. in Thüringen trat

7 Mittwoch in Weimar zuſammen, um zu den Reichstagswahlen
ellung zu nehmen. Nach einem Referat des Genoſſen Frölich

wurde die Aufſtellung der Kandidaten vorgenommen. größter
Uebereinſtimmung fand dieſe Angelegenheit ohne Diskuſſion ihre
Erledigung. Es wurden die Genoſſen Bock (Gotha), Roſen-feld (Berlin), Fröl ich (Weimar), Genoſſin Wunr im (Berlin)
und Genoſſe Dietrich (Erfurt) an die Spitze der Reichstagsliſte
geſtellt, wie das bereits bei den Wahlen im Mai geſchehen war.
Angenommen wurde auch die Vorſchlagsliſte für die Preußen-
wahlen, an deren Spitze der Genoſſe Kleinſpehn (Nordhauſen)
ſteht. Der Parteitag zeigte eine Geſchloſſenheit, wie ſie ſelten in
der thüringiſchen Partei zu verzeichnen geweſen iſt.

Magdeburger Randidaten.
Der Begirksausſchuß des Bezirks Magdeburg- Anhalt

beſchloß, die Reichstagsliſte ſo beſtehen zu laſſen, wie ſie für den
4. Mai aufgeſtellt war. Die Liſte beginnt wieder mit den Namen
Bauer, Silberſchmidt, Dittmann, Bender,Bader. Da ein Begirkstag aus techniſchen Gründen nicht mehr
ſtattfinden kann, ſt der Beſchluß des Bezirksausſchuſſes endgültig.
Die preußiſchen Delegierten des Bezirks nahmen alsdann Stellungzur Liſte für den Preußiſchen Landtag. Nach eingehender Debatte
wurde auch dieſe Liſte fertiggeſtellt. Eine am nächſten Sonntag
tagende Konfereng der r kiſchen Gebietsteile wird
endgültig darüber beſchließen

törichter Weiſe n ins Ruhrgebiet geſchickt, obwohl
infolge einer Verordnung des Generals Degoutte dieſe Entſendung

leichbedeutend mit einer Auslieferung an die Franzoſen geweſene Jn Form einer Frage ſtellte der Artikel dann noch die Be
auptung auf, die Auswahl der entſandten Schupobeamten ſei nach

politiſchen Motiven erfolgt, d. h. man habe gerade die rechtsgerich-
teten und nationalgeſinnten Polizeibeamten eben durch die Ent
endung ins Ruhrgebiet ſich vom Halſe ſchaffen wollen. Dieſer
rtikel wurde auf ausdrücklichen Wunſch des Herrn Wulle vom

Major Weberſtädt im „Deutſchen Tageblatt“ veröffentlicht.
Der deutſchvölkiſche Heros, der frühere Reichstagsabgeordnete

Wulle, berief ſich im Verlauf der Verhandlung zur Ueberraſchung
des Gerichts auf ſeine Jmmunität als Abgeordneter. Er be
gründete das damit, daß er Mitglied des Reichstagsausſchuſſes zur
Wahrung der Rechte der Volksvertretung gegenüber der Reichs
regierung ſei. Infolge dieſer Flucht des Parlamentsverächters
und Diktaturanbeters Wulle in den Schutz der parlamentariſchen
Jmmunität blieb dem Greicht nichts anderes übrig, als die Sache
des Herrn Wulle zunächſt von der Weberſtädts abzutrennen.
Major Weberſtädt, gegen den nun allein „Lehandelt wurde, erklärte,
er habe die politiſche Vertretung des Deutſchen Tageblatts“ ge-
Da und den fraglichen Artikel von Wulle zugeſandt bekommen.

Artikel ſei ein Brief von Wulle beigefügt geweſen, in dem
dieſer ausdrücklich erklärt habe, daß er (Wulle) die Verant-
wortung trage. Da der Artikel von der Führerſchaft der
Partei gekommen ſei, habe er (Weberſtädt) die Veröffentlichung
nicht ablehnen können, ohne Schwierigkeiten und Unanncehmlich
keiten fürchten zu müſſen.

Major Weberſtädt und Rechtsanwalt Dr. Sack verſuchten nun
zuſammen den Nachweis zu führen, daß der preußiſche Jnnen-
miniſter bei der Entſendung der Schutzpolizei tatſächlich leicht-
fertig und nach parteipolitiſchen Motiven gehandelt habe. Zunächſt
einmal ſeien die Schupobeamten oft Knall und Fall aus ihrer

amilie geriſſen und nach dem beſetzten Gebiet geſchickt worden.Dann he. be man ihnen nicht korrekte Päſſe in die Hand gegeb en,
und es y den Franzoſen leicht gemacht, die Beamten unter der An-

klage der Spionage gefangenzuſetzen. Trotzdem die Verhaftung
der Schupobeamten dem Innenminiſter längſt bekannt geweſe
ſei, ſei mit der Entſendung fortgefahren worden. Die Gehältder Beamten ſeien nur ganz unrege lmäßig ausgezahlt worden und
die zurück gebliebenen Familien inf folgedeſſen in Not geraten.
Schließlich habe ſogar das „Rote Kreuz“ intervenieren müſſen.Unter den nach dem Ruhrgebiet entſandten Beamten ſeien auffällig
viel Mitglieder der „Geſelligen Vereinigung nationalgeſinnter
Polizeibeamten“ geweſen. ein Zeichen dafür, daß die Auswahl nach
beſtimmten politiſchen Geſichtspunkten vorgenommen worden ſei.

Die Vernehmung des Miniſterialdirektors Dr. Abegg vom
preußiſchen Jnnenminiſterium ergab die völlig 3 Halt t o ſi g-
keit der Beweisführung auf der deutſchvölkiſchen Seite Die Entſendung der Beamten erfolgte auf verſchiedene Erlaſſe des Jnnen-
miniſteriums hin, weil aus dem beſetzten Gebiet fortgeſetzt Hilfe-
rufe der Bevölkerung nach Berlin kamen. Die Auswahlelbſt wurde nicht vom Miniſterium, ſondern vom Berliner

olizeipräſidium ge troffen. Jn erſter Linie kamen un
verheiratete Beamte in Frage. Wohl war mit Unannehm-
lichkeiten aller Art und auch mit der Möglichkeit der Verhaftung
zu rechnen, allein das Miniſterium mußte die Entſendung vorneh-men zur Wahrung der ſtagts politiſchen Jntereſſen.
Auch nach den Verhaftungen mußten die Entſendungen noch weit r
Gebiet her dringende Vorſtellungen Jeltend gemacht wurden.

Als Rechtsanwalt Dr. Sack immer neue Einzelheiten feſtgeſtellt
wiſſen wollte, wurde zeitweilig die Oeffentlichkeit der Ver-
handlung (ohne Ausſchluß der Preſſe) unterbrochen. Allein
auch die nichtöffentliche Verhandlung ergab kein weſentlich neues
Bild und keine Beſſerung der Situation des Herrn Weberſtädt,
So konnte ſchließlich der Staatsanwalt darauf hinweiſen, daß das
Jnnenminiſterium mit der Voranſtellung der ſtaatspolitiſchenIntereſſen durchaus ein wandfrei gehandelt habe. Die Vor-
würfe der Leichtfertigkeit und die Auswahl nach politiſchen Ge
ſichtspunkten ſeien nicht begründet worden. Der Beweis für die be
leidigenden Behauptungen ſei von dem Angeklagten nicht erbracht
worden. Der Staatsanwalt beantragte deshalb eine Geld-
ſtrafe von 300 Mark.

Das Schlußwort des Verteidigers war außerordentlich matt.
Nach kurzer Beratung teilte der Vorſitzende als Urteil mit: 300
Mark Geldſtra fe, Tragung der Koſten und Publikation des
Urteils in der Preſſe. Die Begründung des Urteils ſtellt feſt, daß
ein ſchlüſſiger Beweis von dem Angeklagten nicht geführt worden
iſt. Die Zeugenvernehmung habe ergeben, daß der Vorwurf der
Leichtfertigkeit jeder Grundlage entbehre. Erſchwerend für das
Strafmaß ſei der unbegründete Vorwurf der parteilichen Auswahl
der Polizeibeamten. Gerade in dieſem Punkt liege keine Einfluß-
nahme des Miniſters vor.

Verhandlung e
die Größe

Führer-

„Nationale““ Männer über Deimling.
Vor dem Karlsruher Schöffengericht wurde am Dienstag der

Verlagsdirektor der rechtsſtehenden „Badiſchen Morgenzeitung“
Baden Baden Karl Ziegler und und Stadtrat a. SenfBaden Baden als Verfaſſer eines Artikels in dem genannten t
wegen öffentlicher Beleidigung des Generals von Deimling
z einer Geldſtrafe von 100 Mark und Tragung der Koſten des

erfahrens verurteilt. In dem fraglichen Artikel wurde General
von Deimling in ſchärfſter Weiſe angegriffen und geſchrieben
„Wär es nicht beſſer, wenn ſolche Leute den Staub von denFüßen u würden und nach Frankreich ziehen,
wo ſie mit offenen Armen aufgenommen würden und eine feine
Verſorgungsſtätte erhielten.“

Von den Angeklagten wurde zur Begründung ihrer beleidigenden
Angriffe ausgeführt, daß das Reichsbanner SchwarzRotGold, für
das ſich General von Deimling beſonders ins Zeug lege, im be
ſetzten Gebiet ſich des beſonderen Wohlwollens der Fran-
zoſen erfreue.

Die reaktionären Herrſchaften, die in hellen Jubel ausbrechen
würden, wenn in Frankreich heute Poincaré wieder zur Regierung
käme, vergeſſen immer wieder, daß es die franzöſiſchen Dem
kraten, die Todfeinde Poincarées ſind, die die demokratiſche Entwick
lung in t Deutſchland begrüßen. Es gibt zwei Frankreich, wie es
z we i Deutſchland gib t.

Prozeß Hermann.
Weimar, 6. November. (Eig. Drahtbericht.)

Heute, Donnerstag, beginnt in Weimar der zweite Prozeß gegen
den früheren Staatsminiſter Genoſſen Hermann und ſeinen
Gehilfen, Regierungsaſſeſſor Kunze. Auch in dem neuen Pro
zeß hat die Staatsanwaltſchaft eine ſchwere Anklage konſtruiert.
Genoſſe Hermann ſoll nicht mehr und nicht weniger als Gelder, die
er in amtlicher Eigenſchaft empfangen oder in Gewahrſam hatte,
unterſchlagen und in Tateinheit damit, als Bevollmächtigter
über Vermögensſtücke ſeines Auftraggebers, abſichtlich zu deſſen
Nachteil verfügt haben. Kunze wird beſchuldigt, bei ſeinen
„Vergehen“ wiſſentlich durch die Tat Beihilfe geleiſtet zu haben.
Jmmerhin aber wagt ſelbſt die Staatsanwaltſchaft nicht zu behaup
ten, wie Unkundige aus dieſer Anklage folgern könnten, daß unſere
Genoſſen etwa das Geld in die eigenen Taſchen geſteckt haben!
Jn der Anklage wird lediglich der Vorwurf erhoben, es ſeien aus
Staatsmitteln, die für andere Zwecke beſtimmt geweſen ſeien,
Waffen angekauft worden, wobei zu beachten iſt, daß dieſe
Waffen zur Ausrüſtung der Landespolizei beſtimmt und in
ſtaatlichen Gebäuden untergebracht waren. Außer-
dem ſeien an einen früheren häringiſchen Beamten noch nach
ſeinem Ausſcheiden aus ſeinem Amt unberechtigt ſtaatliche Gelder
ausgezahlt worden.

Die Verteidigung, die in den Händen des Rechtsanwalts Blüth
(Eiſenach) und des Rechtsanwalts Roſenfeld (Berlin) liegt.
d dürfte den Beweis dafür führen, daß unſere Genoſſen kein Vor
zur f tr ifft.

Nationaler Schurke.
Der Urheber eines Giftattentats, das am Sonntagabend auf demBahnhof HeſſiſchOldendorf gegen Angehörige des Reichsbanners

aus Rinteln verübt worden iſt, iſt nunmehr in der Perſon des Dr.
Lange in Heſſiſch-Oldendorf einwandfrei ermittelt. Der Her
gang der Tat konnte lückenlos feſtgeſtellt werden. Der Giftſpritzer
hatte ſchon während der gewaltigen Feier auf dem Marktplatze ein
Pulver unter die Menge geſtreut, das aber wegen der Windrichtung
nicht wirkte. Daraufhin wiederholte er ſein Attentat am Abend,
bekanntlich mit dem Erfolg, daß einige Reichsbannerleute aus Rin-
teln erkrankten. Der Verbrecher iſt Mitglied des Jungdeut-
Jch en Ordens, deſſen Abzeichen er während der Tat ſelbſt trug.Der Staatsanwaltſchaft iſt das Ergebnis der Ermittlungen unter
breitet, ebenſo der Regierung in Kaſſel, die dem Schurken den Be
trieb ſeiner Apotheke entziehen wird.

Revolution in der braſilianiſchen Marine.
Neuyork, 6. November. (Radiomeldung.)

Aus Braſilien wird gemeldet, daß die revolutionäre Bewegung
jetzt auf die Marine übergeſprungen iſt. Die Beſatzung des
Kriegsſchiffes „Paulo“ hat gemeutert und iſt mit dem Schiff ſowie
noch einem anderen im Hafen von Rio liegenden Schiff abge
dampft. Die Behörden wiſſen noch nichts von dem Ziel des
Schiffes.

C
W

Sie Köhmem t suchenehe Sie diese Veremwigano- von Pros und Qualität wiederfinden
Einige Beispiele:

Damen-Halbschuh, beste Paßform mit moder-
nen Absöstzen

Damen Halbschuh, la Roßchevreau, eleganter

StrabenschuhOrigina!- Goodyear Welt Damen Halbschuh,
neueste Modeschöptung, unter Friedengpreis

S

Herren -Schnürstiefel, la Rindbox, strapazier- 90
fest, bdewüährter Straßenstiefel

Original Goodyear- Welt Damen Schnürstiefel, I2en Boxkalf Friedenspreis

5

Orſſ, Ooodyear- Welt Herren -Schnärstiefel, 50eſeganter Straenstietel Friedengpreis I2

Verkaufsstelle: Halle a. S., Schmeerstraße E.
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der SPD.,

retten Gewerkſchaften, Vereine
ſowie der ſogioliſtiſchen Fran en
zünfte m Bezirk Kallee Merſeburg.
Sekretariar der SPT. vwalle (Saate), Harz 42/44

2 7 1029.Fofgebände, reppen.
(Oritehureen dafeſb (Fernrnf 1029).

eranſtaltungen werden nur außerhalb
des Vereinskalenders bekanntgegeben

m

M a eGrauenagansſchu z. vor Beginn der Ber
ſammlung im Ausſprache Vollzadliges Erſcheinen erwünſcht

Aus dem Bezir k.
Freita den 7. November, abends
7 Uhr, bei r

Verſammlung Stellungnahme zur ſcheinen
allen Parteigenoſſen iſt Pflicht

el Die Parteifunkitonäre u. alle Mitglieder.vitterf die ſich an der Wahlarbeit beteiligen
wollen, treffen ſich Sonnabend, den 8. Nov mber,
abends s Uhr, im „Bürgergarten“.

Sonnabend, den 8 Rovember, abends 8 Uhr,
im BParteilokal Mitehederverſammlung

Bericht vom Bezirksparteitag. Wahlvorbereitung
(Referent: Genoſſe Schwahn, Delitzſch.) Anweſenheit
aller Partei lieder, wenn mögl. auch der Funktionäre
ans dem Kreiſe iſt notwendig.
Kehewwerda. Freitag, den 7. November. abends

s Uhr, in der „Keiſerkrone“. Monats
ung. Tagesordnung 1. Parteimonatsbericht.h 3 Bericht von der Unterbezirkskonferenz.

4. Reichstags und Landtagswahl. 5. Verſchiedenes.
10 November, abends 7 Uhr,

Wichtige Mitglieder-e e Mim „Volksheim“:
Verſammlung.

Sonntag, den 9. November, abendsSangerhenſen. 8 Ubr, im Herrenkrug“: Oeffentliche

Wädierverſammlung Reſereyt: Redakteur Genoſſe
O. H. Schulz (Halle). Thema Monarchiſtiſche

herrſchaft oder republikaniſcher Aufſtieg.

Kreis Merſeburg-Querfurt.
Freitag, den 7. Nov., abends 8 Uhr

Schafſtädt, im Prinz von Preußen“:
Oeffentliche Verſammlung. Referent
Landtagsabgeordneter Dreſcher.

Eichſtädt, im Gaſthof Ober Eichſtädt:
Oeffentliche Verſammlung. Referent
Genoſſe Hennig, Merſeburg.

Papitz, im „Landhaus“: Mitglieder
verſammlung. Referent Genoſſe Kämpf,
Merſeburg.

Sonnabend, den 8. November:
ig. Abends 8 Uhr: Oeffentliche
lksverſammlung. Referent Genoſſe

Franz Herwig. Vorſteher des Arbeits
nachweiſes in Merſeburg.
Sonntag, den 9. Nov., nachm. 3 Uhr:

WMerſeburg, im Twoli“ Oeffentliche
Verjammlung. Referent Gen. Peters-
dorf, Berlin.

Epergau. Die für Sonntag angefetzte
äüffentliche Verſammlung fällt wegen der
„Hirmes aus.

Weiſchütz, Nachm. 3 Uhr: Oeffentliche
Verſammlung. Referentin: Reichstags
kandidatin Gen. Wackwitz (Weißenfels).

Sonntag, den 9. Nov., abends 8 Uhr:
Werſeburg, im Tivoli Revolutions

feier. Mitwirkende Philharmoniſches
Orcheſter, Arbeiter-Sängerchor, Arb.
Turner.

Laucha, „Schützenhaus“: Revolutionsfeier.
Referent Genoſſin Reichstagskandidatin
Wackwitz, Weißenfels.

Ransfelder Lande.
Gisleb Sonntag, den 9. November, abends 7 Uhr,en. im kleinen Saal des „WVolkshaus“ Revo
Iutionsfeier. Gleichzeitig Bericht vom Bezirkéèparteitag.
Nur Mitglieder der SPD. und eingeführte Gäſte haben
Zutritt.

Ibr Sonntag, abends 7 Uhr, im Gaſthof „ZurHe l. Tanne Revolutionsfeier verbunden mit
einem Vortrag der Genoſfin d öpert. Zahlreiches Er
ſcheinen iſt Pflicht der Mitglieder. Zeitungsleſer
herzlich willkommen
Helfta Die für Sonnabend angeſetzte Verſammlung

der SPD. und des Reichsbanner finden erſt
am Montag, dem 10. November ſtatt.

Reichz-

Banner

Gono der repubſik. Kriegsteilnehmer)

Jugendgruppe. Do nuerstag,Ortsgruppe Halle. u e uhr,
im Volkspark“ (Kartellzimmer): Verſam mlung. Vor

des Kameraden Naumann. Erſcheinen aller
glieder iſt Pflicht.

Sonnabend, 8. November,Ortsgruype Verſebutg rin abends Udr
in den „Drei Schwänen“, Lauchſtaedter Str. Sitzung
des Vorſtands und der Bezirksührer.

7 Freitag abend 8 imVerſammlung ſind
erledigen, deshalb iſt das Erſcheinen aller
no ig

Freitag, den T November,Vitterfeld. abends 8 Uhr. im „Reſtau

rck Monatsperſammlung. Vortrag des
Dr Schulz (Delitzſch). Die Kameraden haben

pünktlich zu erſcheinen können eingeführt werden.

zum

Kam. Renker (Halle) hält die Feſtrede.
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Berahof
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apufaktunvaren

jeder Art
woderne Kleiderstoffe

leinen-
ind Baumwollwaren

leit- und Bettwäsche

Gardinen
Schuhwaren usw.

Kleine Anzablung

Carl 11184

kavenann

Alte Promenade 351
(an der Hauptpost).
Dur Kredit auch
nach auswärts

Kleine Inserate
finden hier

weiteste
von
Ball ſatt.
Wir laden alle umliegenden pen hierzufreundlichſt ein.

ſcht

IPolain ihrem
amerikanisehen

Anfang:

Ab heute, Donnerstag:
In heiden Theatern zuglelch!

Ferner im bunten Teil
Gerhard und die Millionenbraut!

Ein tolles Lustspiel in 2 Akten.

2. Woche prolongiert 2.
Rudolf Maàälzer

die unkopierbare sächsische Type mit vollständig neuem Kanonen-
dehlager-Repertoir.

Im C. T. Gr. Ulrichstr. 51l statt des Bühnenteils z
I pvitt und Poft als Gerichtsvollzieher

Werktags 4 Ubr,

piele
k. Midst. 51

Negri
e r sten

Groß film:

Sonntags 3 Uhr.

Verbreitung

Aben -Sawarfter Kolonne

Halle (Saale).
l

mr

Sonnabend, den 8. November 1924.
abds. 7 Uhr, im „Lindenhotf“ Cröllwitz

15. Stiftungsfest
verbuoden m. Konzert, Theater
und Ball. Zur Auntfünrung gelangt
ein soziales Drama

„Bezwungen““
Freunde u. Gönner sind freund-

lichst eingeladen.

ins Der Vorstand.

Jalamtchule Ihala Saal

Vom bis 16. November 1924:
Ausſkpädagogisehe Woche

in Halle
Näheres siehe Anschlagsäule

Fintrittskart. u. ausführl. Programme
i. d. Neudentseb. Bücherstub. Schulstr.

Kurhaus Wittekind
Freitag, den 7. Nov. nachm. 4 Uhr:

Großes Kaffee- Konzert
Ausgetührt vom gesamten Wittekind-

Orchester. 2: Abends s Ubr:
Gesellschaftsahend m. Tanz

tisr Deuerkarteninhaber.

III
Lebensmittelliaus

W. Schubert,
Rathausstrasse S 9

Jeden Freitag u. Dienstag:

Grobes Schlachtefest

rüh ab 9 Unr: Wellfeisehund gekoecht. SauerkKonhbl,
sowie

Ia Fleisoh- u. Wurst waren.
Donnerstag und Montagfrisches Gehacktes.

Ferner empfehle: 11204
arinuclen u. Kolonlolwaren

e J
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Ointer- Joppen
zweireihig und Sporttorm von 17,50 MK. an

letzte Saison-Neuhbeiten von 35 Mk. an,

amwerochlag
36 Gr. Ulrichstr. 36, nahe der Alten Promenade
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krsatzteſle
Otto Häniseh.,
Turmſtraße 156.

Tetevhon 2719

lüders
Aelteste Handlung

am Platze

instrumente
Schall platten

Mittelstr.
9/10.

Juf Kreft
Jn Damenmänteln

riesig billig. 12288

Wäsche und Konfektions- Vertrieb

Halle, Gr. Virichstr. 4, I. Etag.
M gegenüb. d. Nordseefischhhalle

äluminum

Spezial-Ceschäft
Wiskemann Co. 11188

Schmeerstruße 11

Die Vorteile unserer großen
gemeivschaftlichen Einkäufe
lassen wir ausschließlich
unseren Kunden zukommen:
rot der Spritervöhung verkaufen wir vorlöufig noch:

Weinbrand-Verschnitt r
Weinbr andere

Gilka-Kimmel
Gilka-Blutorange
Gilka-Krystallkümmel

Beachten Sie bitte unsere Schaufenster!

pfeilffer Hause
Ludwig-Wucherer-Strasse 76.

Pul Schnahel Nach
Inh. H. Mackenroth Leipziger Strasse 52

J e

3,00 2, 50
4,50 3,50

in D. M.
5,50 3,25
5,50 3,25
5,50 3,25

Grosse Ulrichstrasse 39.

11790

o J e R3 J 5

herroens tiete!
schwarz, Rindbox

Besichtigen Sie unsere Schaufenster!

BeiNEWUI

40-55

gre
18-20

5chuhhof“ Haſſe a. S., Nur ſeunahtgtrate 2
Arbeltsstiefel
Rindleder J 40-

95,
Besichtigen Sie unsere Schaufenster!
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Halle und Saalkreis.

Halle, den 6. November 1624.
Parteinachrichten.

Wäblerverſawmiungen im Saalkreis.
Am Freitag, dem 7. November, finden in folgenden Orten
des Saalkreiſes

öffentliche Wählerverſammlungen
ſtatt: Wettin, Löbejün, Kaltenmark, Nauendorf, Raunitz, Lettewitz,
Teicha, Wallwitz, Morl. Redner ſind die Genoſſen: Profeſſor

r Land, Petersdorff, Künne,Porth, Wiegand, Alb. Müller und Möller.
Am Sonnabend, dem 8. November, in Gröbers, Osmünde,

GroßKugel, Dölau. Referenten: Petersdorff, Schaum-
burg, Alb-Müller, Möller.

Die Verſammlungslokale ſind in den einzelnen Ortſchaften
durch Plakate bekanntgegeben.

Alle Wähler und Wählerinnen der aufgeführten Orte müſſen
zn dieſen Verſammlungen teilnehmen.

Der Vorſtand der SPD.

4. Ortsbezirk. Heute abend von 6 Uhr an in Müllers Hotel,
Magdeburger Straße (Ecke Krukenbergſtraße) Ausgabe der Flug-
blätter. Jeder m u ß erſcheinen.

Mit Knüppel und Lüge für Schwarxweißrot.
Die geſtrige dentſchnationale Wählerverſammlung im

„Wintergarten“.
Die Deutſchnationale „Volkspartei“ iſt wegen ihrer

Stellungnahme zur Erfüllungspolitik, insbeſondere aber durch die
fünfzigprozentige Abſtimmung über das Dawes- Gutachten in eineüble Jage gekommen. n der richtigen Erkenntnis, daß bei
ſchlechter Ware es die Maſſe bringen muß, veranſtaltet die Winkler
partei eine Verſammlung nach der andern, um mit Hilfe der Lüge
zu retten, was zu retten iſt. Auch die geſtrige dritte Wählerver-
ſammlung zeigte recht deutlich, mit welch unglaublichen Mitteln
die Herrſchaften ihre Poſition zu verteidigen gedenken. Der
Spitzenkandidat der Deutſchnationalen, Winterſchuldirektor He-
meter, ſollte über das Thema: „Schwarzweißrot gegen
Schwarzrotgelb“ ſprechen. Wir haben bisher immer geglaubt,
daß Leute, die an die Spitze einer Reichstagsliſte geſtellt werden,
zum mindeſten einen Schimmer von politiſchem Verſtändnis haben
ſollten, zumal wenn es ſich noch um einen Lehrer handelt. Das,
was geſtern Hemeter der Verſammlung erzählte, zeugte aber von
einer ſo vollkommenen Unwiſſenheit, daß man ſich nur wundern
muß, wie ſo etwas als Pädagoge fungieren kann. Dieſer
„Bannerträger“, der vom Vorſitzenden als ein Mann begrüßt
wurde, der „noch Knochen im Kreuze“ habe (eine zarte Anſpielung
auf ſeine Fraktionsgenoſſen Kamerad Leopold und Dr. Ge-
reke) verogktte während ſeiner faſt zweiſtündigen Brüllerei ein
derartiges ß von Unſinn, daß man erſtaunt ſein mußte über
die endloſe Geduld der Verſammlung. Hemeter ſchente ſich nicht,
mit offenſichtlichen Lügen zu overieren, die er auch dann nicht
berichtigte, wenn die Verſammlung ſtürmiſch danach verlangte. Er

188 ſchwindelte von der ſozialiſtiſchen Arbeiterregierung in Frank-
reich, von einem franzöſiſchen Sozialiſten, der auf dem Hamburger
Jnternationalen Dongreß ſich für eine Hilfsaktion gegenüber
Deutſchland einſetzte und dann im franzöſiſchen Parlament für
ein Vertrauensvotum für Poincaré geſtimmt habe. Hierbei wurde
ihm zugerufen, daß er ein Lügner ſei.
von der Helfferichſchen Rentenmark wieder aufgewärmt wurde,
verſteht ſich für einen Mann von dieſem Kaliber von ſelbſt. Sein
ganzes Referat beſtand überhaupt nur aus der Häufung von Un-
wahrheiten und Angriffen auf die Sozialdemokratiſche Partei und
das Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold. Sein ganzes Geſicht ſtrahlte,
wenn die knüppelbewehrten Heldenjünglinge des Stahlhelms und
des Wehrworfs des öfteren ihre zotigen Zurufe anbrachten. Jn-
tereſſant iſt dafür für uns das Eingeſtändnis, daß die „Vater-
ländiſchen“ Verbände die Aufgabe hätten, „für Ruhe und Ord-
nung im Jnnern“ zu ſorgen. Was die Deutſchnationalen unter
„Ruhe und Ordnung“ verſtehen, weiß jedes Kind. Sehr deutlich
wurde Hemeter auch, als er über den Beamtenabbau und die Rei-
nigung der Verwaltung von all den Leuten ſprach, die nach der
Revolution zur Mitarbeit berufen worden ſind. Man merkte es
förmlich, wie die Sehnſucht nach der Futterkrippe ihn und ſeine
Leute quält. Daß er offen die Abänderung der Ver-
faſſung forderte, dafür können wir ihm nur dankbar ſein, da
die Herrſchaften bekanntlich ſelbſt die Weimarer Verfaſſung und
die ſchwarzrotgoldene Fahne anerkennen wollten, nur um in den
Beſitz der Miniſterſeſſel zu kommen. Fuchsteufelswild wurde Herr
Hemeter darüber, daß der Bürgerblock nicht zuſtande kam, und
zwar wie er ſagte durch das Verſchulden Eberts. Dieſer
habe die Aufnahme der Deutſchnationalen in die Regierung ver
hindert. Mit ebenſo großem Haß ſprach er von der preußiſchen
Regierung, die ſchleunigſt beſeitigt werden müſſe.
ſozialdemokratiſchen Miniſter im preußiſchen Kabinett nur eine
kleine Minderheit bildeten, ſei der Einfluß des Miniſterpräſidenten
Braun und des Jnnenminiſters Severing darin ſehr ſtark. Daß
J er ſich für den Schutz der angeblich notleidenden Landwirtſchaft
durch Zölle einſetzte, verſteht ſich am Rande, ebenſo ſeine For-
derung nach einem Steuerſyſtem, das die Beſitzenden wieder völlig
vom Steuerzahlen freimacht. Seine Beamtenfreundlichkeit offen
barte er dadurch, daß er die Beamten der Finanzämter als kom-plette Trottel und Dummköpfe hinſtellte, um gleich darauf dieſe
aufzufordern, bei der Wahl deutſchnational zu wählen.

ährend ſeiner r Brüllerei kam es wiederholt zu ſtür-
chen Zwiſchenfällen an dedn Stellen, wo Hemeter ſich offenbar

bemühte, ſeinen Fraktionskollegen Tirpitz zu übertreffen, von dem
KiderlenWaechter mitteilte, er lüge, daß ſich die Balken biegen.
Wie ſchlecht die Sache der Deutſchnationalen ſteht, erhellt ſchon
daraus, daß man in der „freien“ Ausſprache den Diskuſſions-
rednern ganze fünf Minuten Redezeit zugeſtand. Daß es
infolgedeſſen einfach unmöglich war, mit vollem Erfolg gegen das
von Hemeter aufgerichtete deutſchnationale Lügengebäude an-

iſt ohne weiteres klar, zumal noch hinzukommt, daß
ie Verſammlungsleitung nicht das geringſte tat, um den Rednern

unſerer Partei, den r reſcher, Deiningecr,Möller, Wielepp und Hille, Gekör zu verſchaffen. Soweit
es dieſen unter dem ungeheuren Lärm, den die ſchwarzweißroten
Knüppeljungen verurſachten, möglich war, wurde den Herrſchaften
recht deutlich die Wahrheit geſagt. Sehr unangenehm berührte
es die Verſammlungsleitung und den Referenten, daß unſere Red-
ner die zweifelhafte Haltung der deutſchnationalen Fraktion bei
der Abſtimmung über das Dawes- Gutachten ins rechte Licht rück
ten. Herr Hemeter hatte wohl das Dawes- Gutachten als ſchäd-
lich für Deutſchland bezeichnet, es aber gefliſſentlich unterlaſſen,
hinzuzufügen, daß ſeine auch jetzt wieder aufgeſtellten Fraktions-
kollegen Leopold und Gereke dieſem Londoner Abkommen
zugeſtimmt und damit das „zweite Verſailles“ geſchluckt haben.
Ebenſo peinlich waven die Herren berührt, als ihnen geſagt wurde,
daß die heutige Deutſchnationale Volkspartei die Nachfolgerin der
früheren Konſervativen Partei ſei, die im ſchwarzweißroten
Deutſchland alle Verwaltungsſtellen innehatte und nicht duldete,

nur ein Nachtwächter tig wurde, deſſen Geſinnung
nicht ſtubenrein war. Nur mühſam konnten ſich unſere Redner
gegen den Höllenſpektakel durchſetzen, und peinlichſt genau wachte

miſ

w.kunde überſchritten wurde.

Daß der alte Schwindel!

Obwohl die.
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Zweſtes Blatt
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Jedenfalls haben die Wahlmacher der Krautjunker und Schlot
ne aber auch geſtern wieder eingeſehen, daß das arbeitende

Volk nicht gewillt iſt, auch fernerhin noch ſtillzuhalten, wenn aus
ſeiner Haut Riemen geſchnitten werden. Daß vereinzelte Kom
muniſten und Eennnte „Rote Frontkämpfer“ mit den Vater
ländiſchen und Stahlhelmern gemeinſame che machten, ja dieſe
ſogar in gemeinen Zurufen zu überbieten trachteten, fei nur der
Vollſtändigkeit halber erwähnt. Die Kommuniſten wollten jeden
falls auf dieſe Weiſe ihren Dank dafür abſtatten, daß ſie vom
Referenten auch nicht mit einem Wort erwähnt wurden. Sie
gelten für die Deutſchnationalen als Bruderpartei.

Als Hemeter ſich zum Schlußwort anſchickte und ein Teil der
republikaniſch geſinnten Verſammlungsbeſucher dem Ausgange zu
ſtrebte, hoben die Nationaliſten ein wüſtes Gejohle an. Knüppel
wurden geſchwungen, Biergläſer flogen nach den ſich aus dem
Saale Begebenden, ja ſogar mit Stühlen verſuchten tapfere Helden-
jünglinge den Andersgeſinnten die ſchwarzweißrote Geſinnung ein
zubläuen. Bei dem entſtehenden wüſten Durcheinander iſt auch
eine der großen Spiegelſcheiben zertrümmert worden. Mit dem
Gummiknüppel drängte die ſtark vertretene Schutzpolizei den na
tionaliſtiſch verhetzten Mob ſchließlich zurück. Auch draußen vor
dem Lokal, wo ſich Hunderte von Perſonen, die nicht mehr Einlaß
finden konnten, aufhielten, das gleiche Bild. Auch dort fielen
„Rote Frontkämpfer“, Stahlhelmer und Wehrwölfe nach vorheriger
Verabredung mit Prügeln über Sozialdemokraten und bekannte
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Hermann Müller
ehemaliger Reichskanzler und Außenminister

ſpricht Freitag abend 8 Uhr im
Saale des „Wintergarten“.

Wähler und Wählerinnen, erseheint alle
pünktlieh in dieser öffentlichen Ver-
sammlung und agitiert für guten Besueh!

Reichsbannerleute her. Eine wunderbare Jlluſtration von der
Einheitsfront, wie die Kommuniſten ſie verſtehen.

Morgen hält die Deutſchnationale Volkspartei ſchon wieder eine
Verſammlung ab. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß keiner unſerer Ge
noſſen morgen Luſt verſpüren wird, ſich die Hetzereien und
Schimpfereien eines Dry ander anzuhören, wenn die Sozial
demokratiſche Partei in einer eigenen Verſammlung den Wählern
Gelegenheit gibt, durch Rede und freie Gegenrede die Probleme
zu löſen, die jetzt der Löſung harren. Morgen geht jeder Sozial
demokrat und Republikaner in die Verſammlung der Sozialdemo-
kratiſchen Partei, um den früheren Reichskanzler und Reichsaußen-
miniſter Hermann Müller, einen der hervorragendſten
Kenner der Außenpolitik, zu hören.

2

Zu den planmäßig vorbereiteten Ueberfällen der Stahlhelmer
und „Frontkämpfer“ auf durch republikaniſche Abzeichen kenntliche
Verſammlungsteilnehmer wird uns geſchrieben: An den nach vor-
heriger Verabredung durchgeführten feigen und verächtlichen Ueber
fällen beteiligten ſich prominente Größen der KPD. führend!
Ganz beſonders taten ſich die beiden außeretatsmäßigen „Erwerbs-
loſenräte“ Heſtermann und Bohrlocch hervor, die ſich als
brave und vorbildliche Kommuniſten und Klaſſenkämpfer auch
geſtern bewährt haben. Sie machten ſo die allerneueſte kommu-
niſtiſche Parole zur Wahrheit, die da lautet: „Für jeden Schlag
e ttlon gegen die Kommuniſten, zehn gegen die Sozialdemo-

e

Die Sterne der Deutſchnationalen.
Die Deutſchnationale Partei im Reichstagswahlbezirk Halle

Merſeburg hat nun ebenfalls ihre Kandidaten für den Reichstag
und den Landtag aufgeſtellt. An der Spitze der Reichstags-
li ſt e marſchiert Herr Winterſchuldirektor Hemeter, ein Mann,
deſſen „Wahrheitsliebe“ nur noch von der des Herrn von Tirpitz
übertroffen wird. Hinter dieſem einen Neinſager ſpagzieren zwei
Jaſager. Der eine iſt „Kamerad“ Leopold, ein Muſter von
Charakterfeſtigkeit. Hinter dieſem erſcheint der frühere Torgauer
Landrat Dr. Gereke, der Gauvorſitzende des Wehrwolf, der
einſt die Hilfe der Sozialdemokraten nicht verſchmähte, um an die
Landratsfutterkrippe zu kommen.

Die Landtagsliſte führt als Spitzenkandidaten den „Ar-
beiter und Beamtenvertreter“ Kurt Jahnke auf. Mit Speck
fängt man Mäuſe, denken die Deutſchnationalen, und renommieren
deshalb mit ihrem Konzeſſionsſchulzen, dem „Arbeitervertreter“
Jahnke. Wie dieſer „Arbeitervertreter“ Arbeiterintereſſen ver
tritt, werden wir demnächſt unſeren Leſern in einem beſonderen
Artikel ſchildern. Eine beſonders feine Nummer auf der Landtags
liſte iſt da der an dritter Stelle ſtehende Rektor Hermann
(Friedersdorf). Auch bei ihm ſind, wie bei Hemeter, Verleum
dungen billig wie Brombeeren. Vor der Bekanntſchaft mit dem
Staatsgerichtshof hat ihn nur ein glücklicher Umſtand gerettet.
Jn ſeinem früheren Wirkungskreis in Friedersdorf genießt er
keinerlei Achtung. Der an zweiter Stelle der Landtagsliſte de
Gutsbeſitzer Paul Bo s s (Mockrehna), deſſen franzöſiſcher me
für echt ariſche Abſtimmung bürgt, iſt ein unbeſchriebenes Blatt.
Mögen die Wähler am 7. Dezember dafür ſorgen, daß es weiter
unbeſchrieben bleibt, und daß auch die übrigen Kandidaten, von
denen wir nur die glitzernden Sterne gezeigt haben von der Be
teiligung an dem von den Deutſchnationalen ſo geſchmähten
elenden Parlamentarismus befreit bleiben.

Aus Schwarz mach' Weiß!
Kommuniſten und Faſciſten in gemeinſamer Knüppelfront

gegen die republikaniſch geſinnte Arbeiterſchaft.
Der „Klaſſenkampf“ vom Mittwoch berichtet über einen Vorfall,

der ſich am Dienstagabend vor dem Gewerkſchaftshaus nach Schluß
einer Verſammlung der Bäckerei- und Konditvreiarbeiter abgeſpielt
hat. Der „Klaſſenkampf“ ſagt dazu, daß es der Bericht einer Ar
beiterin ſei, trotzdem man ſofort erkennt, daß er von einem der
kommuniſtiſchen Verdrehungskünſtler geſchrieben iſt. Daß fich der
„Klaſſenkampf“ dabei in ſeiner Ausdrucksweiſe und Beſchimpfung
der Republikaner wie immer auf die Seite der Stahlhelmleute,
Wehrwölfe uſw. ſtellt, iſt nichts neues Sie gehören eben immer
zuſammen, wenn es gegen Arbeiter und Republ ikaner geht. Daß
auch das Gehirnſchmalz der Strategen der Lerchenfeldſtraße nicht
oweit reicht, um Gold von Moſtrich zu unterſcheiden, ſei auch hier

feſtgeſtellt. SZu dem Vorfall ſelbſt ſchreibt uns ein Augenzeuge, daß die kom
muniſtiſchen Arbeiterinnen beim Verlaſſen des Gewerkſchaftshauſes
aus der Stadt kommende Reichsbannermitglieder beſchimpft haben,

der Vorſitzende darüber, daß die Redezeit nicht etwa um eine Se und zwar mit den bekannten, nur den Stahlhelmern und Kommu-
niſten gemeinſam geläufigen ſchmutzigen Ausdrücken. Junge

Donnerstag, den 6. November

Reichsbannermitglieder, die ſich ſolches verbaten, wurden von den
jungen Mädchen mit Nadeln und Flaſchen verleht. Ein Reichs
bannermitglied wurde durch einen Stich mit einer ſpitzen Schere
verwundet. Daß ſich die Reichsbannerleute gegen ſolche Angriffe
t Wehr ſetzten, iſt ſelbſtverſtändlich, aber keinem der jungen
Mädchen iſt dabei etwas geſchehen, ein Zeichen, wie zurückhaltend
ſich die jungen Leute vom Rei ner bewegt haben. Nur der
junge Mann, der ſich gegen den Flaſchenwurf wehren wollte, hat,
wie einwandfrei feſtgeſtellt iſt, verſehentlich die Handtaſche gefaßt.
Daraus nun zu ſchließen, der „ſchwarzrotgoldene Held“ habe die
Handtaſche rauben wollen. bringen eben nur Leute fertig, deren
Denkvermögen durch die ewige Hetzerei gegen alles, was nicht Kom
muniſt iſt, nicht ganz in Ordnung iſt. Das Bolſchewiſtenblatt
drückt ſich über dieſen Vorfall ja ſelbſt ſehr vorſichtig aus. Daß
bei der Abwehr gegen die gemeinen Angriffe die aber nur mit der
Hand erfolgten, denn die Kommuniſten werden ja wohl nicht ver
langen, daß ſich die Mitglieder des Reichsbanners anpöbeln und
verletzen laſſen auch eine Frau angeſtoßen wurde, ſoll nicht ab
geſtritten werden. Sie gehörte dann eben mit zu denjenigen, die
es nicht unterlaſſen können, republikaniſche Klaſſengenoſſen nur
deshalb anzupöbeln, weil ſie es ablehnen, den kommuniſtiſchen
Quatſch mitzumachen. Der Hinweis auf den „Volkspark“ ſcheint
uns nicht unberechtigt zu ſein, denn lange genug haben jugendliche
Anhänger der Kommuniſtiſchen Partei ihr Unweſen im „Volks
park“ getrieben, indem alte Genoſſen von dieſen jugendlichen Hel-
den in der gemeinſten Weiſe beläſtigt wurden, daß die Verwaltung
deswegen einſchreiten mußte.

Daß in den Kreiſen der Reichsbannermitglieder eine Wut über
den „Aufmarſch“ der „Roten Frontkämpfer“ vorhanden ſein ſoll,
haben wir mit einem mitleidigen Lächeln geleſen. So gern hätten
wir einmal den Aufmarſch der „Roten Frontkämpfer“ geſehen.
Leider hat man uns dieſes Vergnügen nicht gegönnt. Wir möchten
aber dieſe Gelegenheit nicht vorübergehen laſſen, zu berichten, daß
vor einigen Tagen ein „Frontkämpfer“ in Uniform vor dem Ge-
werkſchaftshauſe ſeinem Aerger über den Verlauf des Front
kämpfertages dadurch Luft machte, indem er in unnachahmlich völ-
kiſcher Weiſe auf die Juden ſchimpfte, dabei auch einige jugendliche
Mitglieder des Reichsbanners beleidigte. Darüber zur Rede ge
ſtellt, fiel er, trotzdem er älter war, über einen der jungen Leute
her. Noch größere Tapferkeit bekundeten die „Roten Frontkämpfer“
geſtern abend vor dem „Wintergarten“, wo ſie in größeren Trupps
über an ihren Abzeichen erkennbare Reichsbannerleute herfielen,
dieſe mit den dicken Knütteln mißhandelten und die Abzeichen zu
entreißen verſuchten. Dieſe Roheiten verübten die Burſchen in
Gemeinſchaft mit Stahlhelmern und Hakenkreuzlern, womit er
neut erwieſen iſt, daß Hakenkreuz und Sowjetſtern nur von dem
einen Gedanken beſeelt iſt, mit gegenſeitiger Unterſtützung alles
niederzuſchlagen, was ſich offen zur Republik bekennt. Am Wahl
tag werden die denkenden Arbeiter dieſen Verbündeten die ent
ſprechende Antwort geben.

Die Ausgabe der neuen Reichsbanknoten. Am heutigen
Donnerstag wird in der Reichsbank die Entſtehung und Eigen-
art der neuen Reichsbank-Geldnoten erörtert. Die Noten ſind mit
beſonderer Rückſicht auf die immer mehr überhandnehmende und
mit immer komplizierteren Mitteln arbeitende Fälſchung herge-
ſtellt und geſchützt. Zunächſt werden Noten über 10 und 20
ausgegeben. Die größeren Noten über 50, 100 und 1000 Mk.
werden erſt ſpäter folgen. Ob auch 5-Mark-Scheine gedruckt
werden, iſt noch nicht ſicher. Sollte ſich ſpäter auch ein Bedarf
an 500-Mark-Scheinen ergeben, ſo iſt auch mit der Herausgabe
derartiger Scheine zu rechnen.

Die Feuerwehr wurde am Mittwochabend gegen “211 Uhr nach
dem Grundſtück Leipziger Straße 53 zum Löſchen eines Schornſtein-
brandes gerufen. Nach kurzer Tätigkeit konnte ſie wieder abrücken.

Arbeiterlos. Am Mittwochnachmittag 5 Uhr brach in einer
Gaſtwirtſchaft in der Hardenbergſtraße ein 59jähriger Arbeiter ezuſammen Ein ſofort hinzugezogener Arzt e
noch den eingetretenen Tod infolge Herz ſchlags feſtſtellen.
Leiche wurde nach dem Gertraudenfriedhofe übergeführt.

Die fällige Schlägerei. Kurz vor Mitternacht entſtand am
Mittwoch in der Poſtſtraße vor der Hauptpoſt eine Schlägerei.
Einer der hieran Beteiligten ſoll durch Meſſerſtiche verletzt worden
ſein. Die Perſonalien des Täters ſowie des Verletzten waren nicht
feſtzuſtellen, da beim Nahen von Polizeibeamten die beteiligten
Perſonen die Flucht ergriffen. Es hatte ſich eine Menſchenmenge
von etwa 100 Perſonen angeſammelt.

Verſammlungen und Veranſtaltunger.
Hilfreich zu ſein iſt Menſchenliebe. Am 2. November hielt die

über 48 Jahre beſtehende Zigarrenköpfchen-Sammler- Vereinigung
ihre Monatsſitzung ab, in welcher über die bevorſtehende Weih
nachtsbeſcherung armer Waiſenkinder und alter, in Not geratener
Leute beraten wurde. Jm vergangenen Jahre konnten 80 Per-
ſonen, die von der hieſigen Fürſorgeverwaltung daraufhin geprüft
wurden, unterſtützt werden. Anmeldungen für dieſes Jahr nimmt
das Mitglied Frau Helene Lehmann, Leſſingſtraße 38, bis zum
15. November entgegen. Bekanntlich unterzieht ſich die Vereini-
gung der lobenswerten Aufgabe, verſchiedene Abfälle, wie Zigarren-
köpfchen, alte Metallteile, Münzen, Briefmarken, abgelegte Klei
dungsſtücke uſw. zu ſammeln. Angehörige aller Kreiſe werden
freundlichſt gebeten, mit zu helfen! Anmeldungen zur koſtenloſen
Mitgliedſchaft nimmt der Vorſitzende, Kaufmann Reinhold
Aßmann, Große Ulrichſtraße 49, gern entgegen; auch können
Spenden und erwähnte Abfälle dort abgegeben werden. Gleich-
zeitig wird darauf hingewieſen, daß der Vereinigung behördlicher

geſtattet worden iſt, Geldbeträge durch Boten einziehen zu
aſſen, mit der Bitte, bei Verabfolgung von Spenden ſolche im

Ausweisbuch zu verzeichnen.
lichen Dank!

Für bisherige Zuwendungen herz

Ammendorf. Die Erwerbsloſen und kommuniſti-
ſche Leichtfertigkeit. Die hieſigen Erwerbsloſen hatten zu
einer gemeinſamen Sitzung der Erwerbsloſen mit der Gemeinde
vertretung eingeladen, um Maßnahmen zur Minderung der Not zu
beraten. Wer beſchreibt aber die Entttäuſchung der Erwerbsloſen,
als ſtatt ſachlicher Beratung die Leitung nichts anderes zu tun
hatte, als einen auswärtigen Referenten zu beſtellen, der in
voller Unkennntnis der tatſächlichen und rechtlichen Lage der Er
werbsloſen eine wüſte KPD.-Walze abrollen ließ und ein wider
wärtiges Gezeter gegen die SPD. begann. Ueber die Fürſorge-
verordnr für Erwerbsloſe erzählte er Jrrſinn. Erſt verdammte
er ſie in Grund und Boden, um ſie im Schlußwort übers Bohnen-
lied zu loben und die Erwerbsloſen für ſie zu begeiſtern. Als Ge
noſſ Wolff ſeine Ungereimtheiten einer Kritik unterzog und
fragte, wer er denn eigentlich ſei, ſchwieg der Brave. Ein aus
der Verſammlung flatternder „Kaſſiber“ belehrte jedoch darüber,
daß es ſich um den Eisleber irrt von Hölzens Gna-
den, den berühmten Fritz Schober aus Eisleben handelte, den
ſein Anhang als „unorganiſierten Erwerbsloſen“ bezeichnete. Zum
Befremden ſeiner lieben Freunde mußte ſich allerdings der Er-
werbsloſenrat von den bürgerlichen Gemeindevertretern ſagen
laſſen, und der KPD.Fraktionsvorſitzende mußte das beſtätigen,
daß die Gemeindevertretung, und zwar alle Fraktionen, ihre Pflicht
gegenüber den Erwerbsloſen in vollem Umfange getan hätten.
Alſo auch die ff SPD.! Der Erwerbsloſenrat ſah tränend ſeine
Felle davonſchwimmen. Die Erwerbsloſen mögen aus dieſer Ver
ſammlung die gange Leichtfertigkeit der KPD. erkennen, die
ſchreiend Forderungen erhebt, zu deren Ausfi aber nicht das
mindeſte beizutragen gewillt iſt. Wir erwähnen noch, daß man
zunächſt die Erwerbsloſen, dann aber die „geſamte Bevölkerung“
zu der kommuniſtiſchen Verſammlung eingeladen hatte. Das
gleiche will man jetzt auch in anderen Orten verſuchen. Unſere
Genoſſen mögen alſo auf der Hut ſein.
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e abgeſchloſſen. Der Zug kam 300 Meter hinter der Ent
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Aus der Provinz.
Wen wähdſen die Angeſtellten r

Zu einer gemeinſamen Verſammlung hatte der Allgem eine
freie d Seaieber de Ortskartell Wittenberg und Um
gegend, die Mitglieder der ihm angeſchloſſenen Verbände, nämlich
des Deutſchen Werkmeiſterverbandes, Bund der tochniſchen An
geſtellten und Beamten und des Zentralverbandes der Angeſtellten
für Freitag, den 31. Oktober, nach dem Lokal „Schloßgarten“ in
Wittenberg eingeladen. Wenn dieſe Verſammlung das
Wirken innerhalb der Afa-Organiſation Wittenbergs wider
Twieggt hat, ſo muß auch jeder Beſucher dieſer Veranſtaltung den
indruck mit nach Hauſe genommen haben, daß die freie An

geſtelltenbewegung in Wittenberg marſchiert.
Jnm Vordergrund ſtand das Referat des Gauleiters Blumen-
ſſchein vom Butab über „Aufſtieg oder Untergang“.
In gutdurchdachter Rede ſchilderte der Vortragende zunächſt die
Entwicklung der Gewerkſchaftsbewegung ſeit der Vorkriegszeit und
kommt zu dem Schluß, daß ſeit der Jnflation bedauerlicherweiſe
eine Stagnation eingetreten, die aber zum Teil ſchon über
wunden ſei. Es folgte ein Rückblick auf die Gewerkſchafts
bewegung und die Sozialge ſetzgebung der Vorkriegs-
z e i t. Die Volksbeauftragten haben im November 1918 mit der
Verordnung vom 23. November über die Unabdingbarkeit der
Tarifverträge uſw. den Grundſtein für die darauffolgenden Tarife
bewegungen gelegt. Die Arbeitnehmer ſtehen jetzt am Wende-
punktihres Schickſals, und die ſozialen Errungen-
ſchaften können nur mit Erfolg verteidigt werden, wenn ſich
t Arbeitnehmerſchaft ihrer Kraft als Machtfaktor voll bewußt

leibt
Redner beſchäftigte ſich dann mit der Frage des Achtſtunden-
tags und ſtellte feſt, daß durch bedeutende Jnduſtrielle relativ als
auch abſolut die Jntenſität der Arbeitskraft bei Beibehaltung der
48-Stunden-Woche ermittelt worden iſt. Von dieſer Tatſache ſeit
jeher überzeugt, haben darum die Afa-Organiſationen den Volks
entſcheid über Ratifizierung des Waſhingtoner Abkommens be-
antragt. Es wurde alsdann das Schlichtungsweſen ge-
ſtreift und auf die Verankerung der ideellen Fragen in den Tarif-
verträgen hingewieſen. Die Annahme des Londoner Paktes
(Dawes-Abkommen) habe dahin gewirkt, daß Deutſchland das-
ſelbe Anſehen in der Welt wie früher beſitze, wie die Aufnnahme
der deutſchen Anleihe und deren Ueberzeichnung in allen außer-
deutſchen Ländern bewieſen hat. Für die Arbeitnehmerſchgft ſei
aber eine Lebensfrage die Verteilung der aus dem
Dawes- Abkommen entſtandenen Laſten.

Redner zog dann eine Parallele zwiſchen dem Weſen einer Ge-
werkſchaft und den Parteien. Hier muß einmal Klarheit geſchaffen
werden. Es ſei ganz ſelbſtverſtändlich, daß eine Gewerkſchaft ſich
niemals auf eine beſtimmte Partei feſtlegen könne, da ihre Mit-
glieder ſich ja ohne Ausnahme aus Angehörigen verſchiedener Par
teien zuſammenſetzen. Das mögen aber alle Gewerkſchafts-
mitglieder bei der Wahl am 7. Dezember bedenken, daß ihre
Stimme nur den Partelen gehört, welche tat-
ſächlich Arbeitnehmerintereſſen vertreten.Redner ſchloß mit der Erinnerung an den Würzburger Ver-
bandstag des DWV., welcher am beſten die geſchloſſene Front des
AfaGedankens bewieſen habe.

Es wurde dann ein Bericht über den Stand der Tarifangelegen-
beit innerhalb der Sektion V b der chemiſchen Induſtrie gegeben,
worcus zu entnehmen iſt, daß das Angebot des Arbeitgeberver-
kandes cbgelehnt und Erwäqungen über weitere Maßnahmen
innerhalb der Spitzengewerkſchaften zurzeit ſchweben.

Ein D-Zug beinahe entgleiſt.
Bei der Ausfahrt in Pratau entgleiſte am Mittwochmorgen

652 Uhr ron dem D-Zug 21 München Berkin der Tender mit
bier Achſen. Ob der Zug durch die ablenkend zu befahrende Weiche
zu ſchnell gefahren iſt, ſteht noch nicht feſt. Die Unterſuchung iſt

ungsſtelle zum Halten. Verlett iſt giemand. Der
n iſt unerheblich. Die nachfolgenden Züge wurden über

Bitterfeld Deſſau umgeleitet. Das Gleis war gegen 85 Uhr
mit beſonderen Vorſichtsmaßregeln wieder fahrbar. Der ver-
unglückte D-Zug und der dicht dahinterliegende D-Zug von Frank-
furt erlitten eine Verſpätung von zwei Stunden.

Mücheln. Revolutionsfeier. Am Sonntag, dem 9. No
rember, abends 8 Uhr. veranſtaltet unſer Ortsverein eine ſchlichte
Revolutionsfeier, zu welcher wir, außer alken Genoſſen und deren
Familien, auch die Mitglieder des Reichsbanners, die „Volksblatt“
Leſer und alle mit uns Sympathiſierenden mit ihren Angehörigen
einladen.

Möckerling. An die Adreſſe der Eiſenbahn-Ver-
waltung. Wir haben Veranlaſſung, die zuſtändige Dienſtſtelle
der Eiſenbahnverwaltung auf einen techniſchen Mangel am Bahn
übergang Möckerling Neu-Biendorf hinzuweiſen. Den vor-
handenen Schranken fehlt nämlich das bis auf den Fahrdamm der
Siraße herabhängende Drahtgitter, ſo daß es kleineren, unver
nünftigen Kindern möglich iſt. leicht unter die Räder vorüber-
fahrender Züge zu kommen. Ebenfalls muß die ſich an die Schran-
ken anſchließende Einfriedigung ſo hergeſtellt werden, daß ein Um-
gehen der Schranken unmöglich iſt. Wir erwarten Abhilfe; oder
ſoll das Kind erſt in den Brunnen fallen?

J. Weißenfels. Deg h erlet e J e 9 een. Vor einigen
Tagen war der Schloſſer Winter von ſeinem ger verſehent
a den Kopf geſchoſſen worden. Jetzt iſt er dieſen Verletzungen
erlegen.

Weißenfels. Begnadigt. Die durch das Urteil des Naum-burger Schwur erihts gegen den Dienſtknecht Otto Wiegand aus
Liſſen wegen Mordes der Gutsbeſitzerstochter Jlſe Bardenwerper
verhängte Todesſtrafe iſt durch Erlaß des Juſtizminiſteriums auf
lebenslängliche Zuchthausſtrafe umgewandelt worden.

Laucha. Tödlich verunglückt. Der Mühlenarbeiter O.ſtürzte von einem fahrenden Wagen und erlitt einen Schädelbruch,
der den Tod herbeiführte.

Kreis Sangerhauſen. Fahrplanverbeſſernung auf der
Kyffhäuſer-Kleinbahn. Die Ermäßigung der Kohlenpreiſe und
verhältnismäßig gute Einnahmen in den ſonſt im Güterverkehr ver
kehrsſchwachen Monaten Auguſt und Sevtember geſtatten eine Ver
beſſerung des Fahrplanes der Kyffhänſer-Kleinbabhn ab 9. November
ds. Js. Die Notſtandsarbeiten am Weg Tilleda--Hackpfüffel

Der Frühzug ab Artern-Weſt bis
Tilleda wird daher nicht gefahren.

Sangerhauſen. Oeffentliche Wählerverſammlung. Am
Sonntag. dem 9. November, abends 8 Uhr, findet im „Herrnkrug“
eine öffentliche Wählerverſammlung, verbunden mit einer Revolutions-
feier, ſtatt. Als Redner iſt der politiſche Redakteur unſeres „Volks
blatts“, Genoſſe Schulz (Halle), gewonnen. Das Thema lautet:
„Monarchiſtiſche Knechtsherrſchaft oder republikaniſcher Auſſtieg
Geſangsvorträge eines bekannten Quartetts werden den Vortrag um
rahmen. Der Ortéeverein eröffnet mit dieſer Verſammlung den Wahl
kampf in unſerer Stadt und muß es ein wuchtiger Auftakt werden.
Darum iſt es Pflicht eines jeden, für einen Maſſenbeſuch zu agitieren.

Sangerhauſen. Eine Mieterverſammlung findet am
Freitag ſtatt. Pünktliches und vollzähliges Erſcheinen der Mit
glieder iſt erforderlich, da wichtige Fragen zu beſprechen ſind.
(Siehe heutige Anzeige.)
Bitterfeld. Das letzte Aufgebot. Des großen Kriegshelden

Dueſterberg skraft in Halle iſt erloſchen. Nur zeitweiſe
darf er dort ſeine klangloſe Schreiſtimme hören laſſen. Man hat ihn
jetzt auf Bitterfeld losgelaſſen. Jm Schweiße ſeines Antlitzes bemühte
ſich der Brave, Gift und Galle gegen alles zu ſpeien, was nicht
deutſchnational oder urvölkiſch iſt. Da unter wirklichen Frontkämpfern
das Heimkriegergeſchrei keine Wirkung mehr hat, hat ſich der hieſige
„Holztopf“ auf neue oder vielmehr alte Opfer geſtürzt. Denn
zu Beginn des Abends nahm man als „Ehrenmitglieder“ nicht etwa
Ludendorff oder Dueſtexberg ſondern eine Duah ſogenannter
Veteranen auf. Daß unſere ſchwarzweißroten Spießer den poli-
tiſchen Quackſalbereien Dueſterbergs frenetiſchen Beifall ſpendeten,
wundert hier niemanden mehr.

Oſtrau. Verhaftung einer Räuberbande. Schnell
gefaßt wurden die Straßenräuber, die, wie bereits gemeldet am
Sonnabend in der Nacht die Handelsfrau Degenhardt aus Werder-
thau zwiſchen Sondersdorf und Tannepöls überfallen und um
250 Mk. beraubt hatten. Auf dem Wagen der Handelsfrau be-
fand ſich in ihrer Begleitung die Frau des Arbeiters Schleichert
aus Oſtrau, die bei der Beraubung merkwürdigerweiſe von den
Tätern gar nicht beläſtigt worden war. Die polizeiliche Unter-
ſuchung führte zur Verhaftung des Mannes ſowie des Bruders
der Frau Schleichert. Außerdem wurde das Dienſtmädchen der
Handelsfrau durch die Ausſagen ſo belaſtet, daß ſie als Anſtifterin
des Ueberfalls betrachtet werden muß. Auch ſie wurde abgeführt.
Uebrigens entpuppte die letztere ſich nach näherer Einſicht in die
Akten als eine längſt ſteckbrieflich verfolgte Perſon.

Delitzſch. Der Selbſtmord des ViehhändlersPannier im „Hotel zum Schwan“ ſcheint ſich jetzt aufzuklären.
Jener junge Menſch, der die Autofahrt mitgemacht hat, ein arbeits-
loſer Schloſſer, hat ſich freiwillig bei der Leipziger Polizei ge
meldet. Nach ſeiner glaubhaften Schilderung ſcheint Pannier, den
er erſt am ſelben Tage kennengelernt hatte, krank geweſen zu ſein.

Belgern. Eine Wer ſammlung der Sozialrentner
fand hier am Sonntagnachmittag ſtatt, die zur Gründung einer
Ortsgruppe des Zentralverbandes der Jnvaliden und Witwen
Deutſchlands führte.

Falkenberg. Eine Mutterberatungsſtunde findet am
Dienstag, dem 11. November, nachmittags 3 Uhr, im Rittergut
ſtatt.

Falkenberg. Reichsbannerverſammlung. Am Montag-
abend fand im „Kaiſerhof“ die Monatsverſammlung des Reichsbanners
ſtatt, die ſich ausſchließlich mit dem Wahlkampf befaßte. Kamerad
Küver brachte den Aufruf des Bundesvorſtands zur Verleſung.
Daran ſchloß ſich eine lange Ausſprache, an der ſich mehrere Kame-
raden beteiligten. Die Ausſprache zeigte, daß alle Kameraden hinter
dem Aufrufe des Bundesvorſtands ſtehen und daß das Reichsbanner
ſich den republikaniſchen Parteien während des Wahlkampfes zur
Verfügung ſtellt. Es wurde beſchloſſen, die nächſte Verſammlung am
Tage nach den Wahlen, Montag. den 8. Dezember, abzuhalten.

Elſterwerdag. Stadtverordnetenſitzung. Am Sonn-
abend, dem 1. November, fand eine außerordentliche Stadtverord-
retenſitzung ſtatt. Zur Tagesordnung ſtand: 1. Ankauf der
Schülerſchen Wirtſchaft in der Elſterſtraße zum Preiſe von
35 000 Mark. Zur Wirtſchaft gehören 37,6 Morgen Ackerland. ein
Teil eignet ſich zu Bauzwecken. Für den Ankauf ſind 31 000 Mark
erforderlich, da die Sparkaſſe auf dem Grundſtück eine Sicherungs-

ſind bis auf weiteres eingeſtellt.
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hypothek von 4000 Mark ſtehen hat. 10 000 Mark des Kaufpreiſes
ſind dem Verkäufer bis 5. November und der Reſt von 21 000

Mark am 1. De
ſei nach Angabe d

ten d Würdihelchteener bitten zu wo wette

n e Fern i derreis ſei ni zu es müßte beachtet37 Morgen L Haus, Scheune und Stallgebäude dazu
er

gehören. Die zwei etervertreter ließen ſich aber nicht über
zeugen und ſtimmten gegen die Vorlage. Der Ankauf wurde mit
13 Stimmen gegen 2 Stimmen beſchoſſen. Der zweite Punkt
betraf den Ankauf des Grundſtückes der Bächereigenoſſenſchaft zum
Preiſe von 8000 Mark, während es einen Brandkaſſenwert von
zirka 20 000 Mark hat. Der Magiſtrat hatte auch hier einſtimmig
beſchloſſen. Die Stadtverordneten beſchloſſen nach Ausſprache mit
15 gegen 2 Stimmen auch dieſen Ankauf; die zwei Mietervertreter
waren auch hier wieder dagegen. Beim Punkt 3, Ankauf eines
Hausgrundſtücks in Dresden mit 14 Familienwohnungen zum
Preiſe von 23 000 Mark (Brandkaſſenwert 86 000 Mark), kam es
zu einer längeren Ausſprache. Es wurde beſchloſſen, eine Kom
miſſion zu wählen, die das Haus beſichtigt. Gewählt wurden
Magiſtratsmitglied Richter und die Stadtverordneten Jahre und
Walther. Zu bemerken iſt noch, daß die beiden letzten Ankäufe

ſim Jntereſſe der Sparkaſſe geſchehen, die als Gläubigerin der
Grundſtücksbeſitzer in Frage kommt.

Elſterwerda. Die Gerüchte über die hieſige Spar-kaſſe unbegründet. Jn einer Verſammlung des Haus und
Grundbeſitzervereins berichtete ein Vertreter der ſtädtiſchen Spar
koſſe, daß die über dieſe verbreiteten ungünſtigen Gerüchte unwahr
ſeien. Die Sparkaſſe habe keine Verluſte gehabt, der letzte Abſchluß
zeige vielmehr einen Neberſchuß. Die ausgeliehenen Gelder ſeien
durch Pfänder gedeckt.

Kleinleipiſch. Gemeindevertreterſitzung. Die voll
zählig erſchienenen Gemeindevertreter hatten ſich mit der Erledi
gung einer ganzen Reihe Vorlagen zu beſchäftigen. Hervorzuheben
iſt der Beſchluß, daß der Gemeindeſekretär Voigt weiter in ſeinem
Amte verbleibt. Sämtliche Gemeindebeamten verbleiben in der
bisherigen Beſoldungsklaſſe. Sollte jedoch eine Gehaltserhöhung
eintreten, ſo müſſen erſt die Gemeindevertreter darüber gehört
werden. Zu Schulvorſtandsmitgliedern wurden gewählt: Karl
Dietrich, Fritz Löbus, Hermann Hennig und Gottfried Richter.
Die Verhandlung über den Straßenbau und die Wahl eines
Schlichtungsausſchuſſes wurden vertagt. Beſchloſſen wurde noch,
die Wohnung des Lehrers Brachmann ausbeſſern zu laſſen.

Bockwitz. Bildungsabend. Die hieſige Geſchäftsſtelle dez
Metallarbeiterverbandes hat für Freitagabend die „Moderne
Bühne“ aus Leipzig verpflichtet. Es wird die „Pfarrhauskomödie“
aufgeführt. Am Nachmittag findet eine Kindervorſtellung ſtatt.
Von denſelben Künſtlern iſt hier vor kurzem Schönherrs „Weibs
teufel“ geſpielt worden. Dieſe Aufführung hat allgemein gefallen,

daß W Beſuch der Veranſtaltung am Freitag nur empfohlen
verden kann.

Lauchhammer.

ſtatt.

Lauchhammer. Zwei Schwindler feſtgenommen. Aufdem Poſtamt in Klettwitz verſuchte ein Mann, am Schalter die
Summe von 500 Mark, die angeblich in Lauchhammer für ihn ein

hilft eieh die Hausfrau schnell aus jeder Verlegenheit, wenn sie
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Die eiſerne Flut.
(Ein Metallarbeiterroman.)

Von Paul Täumel (Halle).
II. Teiöüä.

71 (Nachdruck verbozen.)Nein! Nein! Nein!“ rief ſie und küßte ihm leidenſchaftlich die
Wange

Dann de ſie das Licht aus und riß das Kleid mit einer Hand
bewegung herunter.Bee Zeit hatte Franz nicht geſchlafen. Es war ihm zu heiß
geworden, davon war er aufgewacht. Draußen war der Mond
aufgegangen und erfüllte durch die dünnen Vorhänge das Zimmer

mit einem feinen Schimmer. eHedwig hatte einen Arm ſo, als ob ſie Furcht hätte, es könnte
ihr der Geliebte geraubt werden, um ſeine Bruſt geſchlungen. Jhr
Kopf ruhte, wie ſchon ſooft in den letzten Stunden, an ſeiner
Schulter. Den Duft ihres Haares ſog er mit jedem Atemzug in
ſich ein. Der eine Träger ihres Hemdes war herabgeglitten und
in der ſilberigen Dämmerung ſah er ihren zarten Mädchenbuſen
locken. Er hätte das ganze herrliche Geſchöpf an ſeiner Seite er
ſticken mögen mit ſeinen Küſſen. Doch er rührte ſich nicht. Jhr
ſchweres Atmen verriet ihm, wie erſchöpft ſie war., So berauſchte
er ſich nur an dem ſchönen Anblick.

Er wurde aus ſeinem trunkenen Anſchauen herausgeriſſen durch
einen langgezogenen weiblichen Schmerzensſchrei, der von draußen
gedämpft in das Zimmer hineinklang. Der Schrei ging dann
in ein entferntes Jammern über. Was war das? Erſt jetzt hörte
er, daß die Fabrik nnaufhörlich lärmte und die Maſchinen ſtampf-
ken, die Werkzeuge ſchrillten, Laſten polterten. Dort mußte irgend
ein Unglücksfall eingetreten ſein, doch das Werk ſandte ohne
Unterbrechung ſeine vielerlei Töne noch weiter in die Nacht hinaus. ab

Gegen morgen ſchlief er wieder feſt ein. Als er zum zweitenmal
erwachte, war der Platz an ſeiner Seite leer. Ehe er ſich erhob ver
ſchwendete er einen Gedanken an die Feſtſtellung, wie häßlich
fich das grobe Soldatenhemd von dem feinen Bettzeug abhob.

gedeckt. Sie errötete wieder ein wenig, als ſie ſich jetzt dem Ein
tretenden zukehrte. Aber feſt ſah ſie ihm in die Augen und ſagte
mit einer frohen Stimme, als ſie auf ihn zutrat:

„Jetzt bin ich wirklich deine Frau, Franz!“
Lange hielten ſie ſich umarmt. Als ſie am KHaffeetiſch ſaßen,

er:ann wird dein Vater zurückkommen?“
„Beſtimmt kann ich es nicht ſagen, aber vorausſichtlich heute

nachmittag
„Solange, bis er kommt, gehe ich nicht fort von hier. Diesmal

muß ich mit ihm reden. Das darf ich nicht dir überlaſſen!“
Zum Zeichen, daß ſie einverſtanden war, küßte ſie ihn ſchweigend.

Den ganzen Tag blieben ſie beiſammen. Nur einmal ging Franz
auf kurze Zeit in das Werk hinunter. Hier erfuhr er die Urſache
des langen Schmerzensſchreies, den er in der Nacht gehört hatte.

Einer der glühend gemachten Stahlklötze war aus der Preſſe
geſprungen, als der Druck anfing auf ihn zu wirken und hatte
in ſeiner furchtbaren Gewalt einem der beſchäftigten Mädchen,
die auf einem kleinen Wagen die gepreßten Granaten fortſchafften,
im Vorbeifliegen ein Stück aus ihrer rechten Bruſt weggeriſſen.

Am Abend kam Riebeck zurück. Er war ein wenig betroffen,
rhne jede Vorbereitung Franz Neuringh in ſeiner Wohnung zu
finden. Mißtrauiſch war er zu einer Unterredung bereit.

Es dauerte nicht lange, ſo hörte Hedwig ſeine zornige Stimme
bis in die Küche ſchallen. Doch ſie blieb ganz ruhig. Bald rief
er ſie mit barſchem Ton in das Wohnzimmer.

„Stimant das, was er“ er wies mit der Hand auf Neuringh
„da alles erzählt?“

habe mich deinem Willen gebeugt, Vater.“
ſagſt du dal“ ſchnaubte er los.

Mai neunzehnhundertvierzehn zwangſt du mich zu dem
Verſprechen, ich ſollte ihm, der jetzt mein Mann iſt. bis zu meinem
einundzwanzigſten Lebensjahre nicht mehr gewähren als Küſſe.
Jch habe mein Wort gehalten.

Der Meiſter ging lange Zeit ſchweigend im Zimmer auf und

fr

gr. dieſem Abend ſchlief Franz in der Wohnung ſeines
zruders.

Riebeck hatte es abgelehnt, als Zeuge der Trauung ſeiner Tochter
beizuwohnen. Es gärte zu ſehr in thm, daß er bei ihr ſeinen Willen
nicht durchgeſetzt hatte. Hedwig hatte zunächſt über dieſe HartAls Franz das Wohnzimmer betrat ſtand Hedwig am Fenſter

und ſah gedankenverloren hinaus. Den Tiſch hatte ſie ſchon friſch hergigkeit ihres Vaters geweint, dann aber hatte ſich der Trotz in

ihr geregt. Wenn er es nicht anders wollte, ſo ſollte er ſpüren,
daß ſie ihren Gatten über alles liebte.

Nach dem Akt auf dem Standesamt traf ſich der kleine Kreis
ohr.e Riebeck in der Wohnung Karl Neuringhs zu einer anſpruchs
loſen Feier. Die anfänglich beklommene Stimmung erhielt durch
die reſolute Freimütigkeit der älteren Frau Neuringh bald eine
frohere Note.

Die Neuvermählten waren ſchon vor übereingekommen, ſiin der Zeit, die für Franz von e Urlaub et
noch einer kleinen Stadt zwiſchen Leipzig und Dresden zu Ver
wandten zu begeben. Noch an demſelben Nachmittag traten ſie
dige kleine ne

waren herrliche Julitage, die ſie verlebten. Tagsüber durch
ſtreiften fie das Muldetal und die umgebenden Wälder. Abends
gab es manches Scherzwort.
Eines Tags lagen ſie wieder im Grünen unter den Baumkronen.
Helle Sonnenkringel malten ſich auf dem Waldboden. Eine Weile
hatten ſie gemeinſam in das Tal hinausgeſchaut. Wie herrlich
war doch die Welt!

Dann hatte Hedwig begonnen, einen Strauß zu pflücken. Jm
Suchen hatte ſie ſich etwas von ihm entfernt. Er folgte ihr
ſchweigend mit den Augen, wie ſie ſich langſam nach einer Blume
lickte oder auch hinkauerte. Von der Schönheit dieſes Anblicks

ſprangen ſeine Gedanken aber jäh hinüber zu dem grauen, furch
baren Eiſenkoloß, in den er in einigen Tagen zurückkehren mußte.
Jhm ſtanden die entſetzlichen Tage vor Augen, ehe er gerettetwurbe. Ein unſagbarer Druck legte ſich auf ſein Herz. Würde
er noch einmal wiederkehren? Warum konnte er nicht hierbleiben
Seine Augen ſaugten ſich förmlich feſt an Hedwigs Geſtalt.

Eben blickte ſie einmal auf vom flüchtigen Ordnen ihres
Straußes. Jhre Blicke trafen ſich. Sie lächelte ihm zu, da er

ernſt nach ihr hinſah. Für kurze Zeit kehrte ſie dann mit ihren
Augen zu den Blumen zurück.
an, daß ſie über etwas nachdachte. Band hoben ſich ihre Lider zu

ſie langſam auf ihn zu.
„Was bietet ſie doch für einen lieblichen Anblick ſo?“ dachte

Franz. und er verſcheuchte einen Teil ſeiner Schwermut.

Aber er ſah es ihr an:
4

Eine Mutterberatungsſtunde findet
am Montag, dem 10. November, nachmittags 3 Uhr, bei Dr. Kolepke

Wenn Beſuch kommt

Aber Franz merkte ihrem Geſicht

einem neuen Blick nach Franz und in fortwährendem Anſehen kam

Sie ſetzte ſich wieder neben ihn und ſchwieg zunächſt eine Weila,
ſie hatte etwas auf dem Herzen.
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weniger als 50 Kindern haben, ſoll der Staatszuſchuß. entzogen

war. Die alarmierte Polizei nahen den Schw
ar W h Vier a Welt üt Pro S

ler feſt nd ver-
er auch einen andern, der vor dent Poſtamt „Schmiere“ ge

nden hatte. Dieſer entkam mit ſeinem Fahrrade, konnte aber
ron dem benachrichtigten Landjäger auf der Chauſſee in der Nähe
von Senftenberg feſtgenommen werden. Es handelt ſich um einen
Architekten und um einen Poſtbegmten von hier.

wansfelder Lange.
Eisleben, den 6. November 1924.

Der Sparkommiſſar geht um.
Die Beamtenabbau- Verordnung war eine verfehlte, fand aber

beſonders eine völlige Ablehnung, ſoweit ſie ſich auch auf die
Lehrerſchaft erſtreckte. Jedermann war ſich bewußt, es geht um
die Schule und ſomit auch um das Vorwärtskommen unſerer Kin-
der. Erternbeiräte und Lehrerſchaft ließen es an energiſchen
Proteſten nicht fehlen. Dieſe Proteſte hatten auch einen gewiſſen
Erfolg, denn der angeordnete 25prozentige Abbau wurde nur bis
zu 15 Prozent durchgeführt. Es war ſchon eine gewiſſe Beruhigung
eingetreten, als wie ein Blitz aus heiterem Himmel die Nachricht
auftaucht, der Sparkommiſſfar bereiſe das Land, um weitere Spar-
maßnahmen durchzuführen. Gemeinden, die Schulklaſſen mit

werden, was eine neue Umwälzung auf dem Gebiete des kaum
beruhigten Schulweſens zur Folge hätte. Es wird wenig Ge-
meinden geben, die aus eigenem die Schullaſten tragen können,
die Folge wird ſein: Zuſammenrücken der Schulkinder, wenig er
giebige Lehrtätigkeit, geſundheitliche und pädagogiſche Benach-
teiligung auf der ganzen Linie.

Dagegen müſſen ſich alle Eltern und Lehrer und auch die Ge-
meindevertretungen wehren. Lehrer Horſtmann aus Magde-
burg hielt deswegen in Eisleben vor einer Elternverſammlung ein
ausführliches und überzeugendes Referat. Genoſſen Chriſtange
und Glaubrecht ſowie Liebau von der Kommuniſtiſchen Par
tei, Superintendent Kramm und Rektor Lohoff ſprachen in
der Diskuſſion im Sinne des Referenten. Die Verſammlung
endete mit der Annahme einer Entſchließung, die den fWärfſten
e das neueſte Attentat gegen die Schule erhebt. Dieſe
Entſchließung ſoll den ſtädtiſchen Körperſchaften ſowie dem
Staatsminiſterium und dem Landtag durch den Abgeordneten

m

u Das amtsmüde Sktadtoberhaupt.u e äh h be der zuſtändigen Reg erükesſte

dnet ſammlung gab Beigeordneter Voigt bekannt,daß der Miniſter nach nochmaliger Prüfung der ine Wenheck be

treffend Verlegung des Finanzamtes nach Hettſtedt zugeſtimmt
e Jn Mansfeld ſollen regelmäßig Sprechſtunden abgehalten

erden.
Kloſtermansfeld. Abl ehnung der Bierſteuer. Die Ge-

meindevertretung lehnte die Erhebung einer Bierſteuer, die 5 Pro
zent des Ausſchankpreiſes betragen ſollte, ab. Der Ertrag dieſer

erſt am Montag, dem 10: November, ſtatt.
Meisdorf. Baumfrevel. An der Straße nach Ballenſtedt ſind

ſind in der Nacht vier junge Obſtbäume abgebrochen und abgeſchnitten.
Für die Ergreifung des Täters ſind 100 Mk. ausgeſetzt.

Burgörner. Teſchings gehören zu den Waffen, dieabgeliefert werden müſſen. Gelegentlich einer Hausſuchung
wurde bei zwei jungen Leuten je ein Teſching gefunden, die ihnen
eine Anklage auf Grund des Entwaffnungsgeſetzes einbrachte. Das
Schöffengericht erkannte auf Freiſprechung. Der Staatsanwalt legte
Berufung ein. Jn einen der letzten Sitzungen beſchäftigte das Land-
gericht dieſe Angelegenheit und kam zu einer Verurteilung der An-
geklagten. Jn der Begründung wurde angeführt: Teſchings ſind
Gewehre, deren Schußwirkung tödlich verlaufen können, alſo Waffen,
die nach dem Entwaffnungsgeſetz abgeliefert werden müſſen. Der
Berufung des Staatsanwalts müſſe Rechnung getragen werden, da
das Landgericht in Naumburg in mehreren Fällen in dieſem Sinne
entſchieden hat. 5 Mk. Geldſtrafe wurde als genügend, entgegen dem
Antrag des Staatsanwalts von 75 Mk., erkannt.

Aus der Jugendbewegung.
Monatsprogramm der Sorzialiſtiſchen Arbeiterſugend Halle a. S.

Freitags: 7. Nov. Brettſvielabend. 14. Nov. Leſeabend.

ürger- abends 22. Nov.: Fahrt nagPenſionierung beantragt e ſeine Wahlagitation. So e
Mangsfeld. Deren nung des Fi zamt e n der Partei. 16. Nov. Wahſagitation.

es Finanzamtes. n eder Je dontag iſt Turnen i r Giebichenſteiner SStadtverordnetenver 8 ö es. Jn der en Monag iſt Turnen in der Giebichenſteiner Schule. JedenDienstag findet im Heim Weidenplan 20 Muſikſtunde ſtatt.

Véranſtaltungen!

Stener, die im Etat auf 2500 Mk. angeſetzt iſt, ſoll durch Ueber 22., und 23. November ſtattfindenden Werbeabend und Kurſus in
nahme auf die Gewerbeſteuer gedeckt werden. Gräfenhainichen aufmerkſam. Weiter bitten wir um ſofortige Rück
GHelfta. Reichsbanner. Die für Sonnabend angeſetzte Ver n ger Sragehegen, Jugendgenoſſinnen und Jugendgenoſſen,
ſammlung des Reichsbanners und der Ortsgruppe der Ed. findet ommt alle zu den Veranſtaltungen

Gräſeghain hen 30. Nov.:
Teilnahme an der

Genoſſen und Genoſſinnen, beteiligt Euch zahlreich an allen
Der Vorſtand. J. A.: W. Möllhoff.

Sozialiſtiſche Arbeiterjugend.
Kreis Delitzſch Bitterfeld.

Wir machen nochmals auf den am Sonnabend und Sonntag dem

(Schluß des redaktionellen Teiles)
J

Aus dew Geſchäfileden

Sie können lange ſuchen ehe ſie dieſe Vereinigung von Preis
und Qualität wiederfinden, heißt es in einem Jnſerat der bekann-
ten Schuhfabrik Conrad Tack K Tie. in Burg b. M. (Verkaufsgsſtelle
Halle, Schmeerſtraße 1). Was die Firma ihren Kunden darbietet,
läßt dieſe Worte gerechtferligt erſcheinen, denn man wird ſelten ein
gleichwertiges Angebot finden. Der gute Conrad-Tack-Schuh, all
gemein bekannt und beliebt, präſentiert ſich dem Publikum nicht
nur als führende Schuhmarke und als ein hervorragendes Quali-
tätserzeugnis, ſondern auch als ein Produkt von ſo großer Billig-
keit wie es nur die Organiſation dieſer Firma (direkt von der
eigenen Fabrik durch eigene Verkaufsſtellen an die Kunden) ge-
währleiſtet.

h e e

Verantwortlich für Politik Wirtſchaft und Feuilleton:
F. O H. Schulz für Gewerkſchaftlichez und Lokales:
Gottl. Kaſparek; für Provinz und Sport: A. Wielepp;
für den Anzeigenteil: Wilhelm Her zig ſämtlich in Halle.
Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſen-

ſchaftsbuchdruckerei. e. G. m. b H.. Halle Hara 4244

Lazarol Hauitcreme vorzüglich bewährt bei Haut
ſchäden aller Art, Schweirßfuß

Chriſtange übermittelt werden.
--21. Nov: Vortrag (Naturwiſſenſchaftliches). 28. Nov. Vortrag
des Genoſſen W. Mänike. 5. Dez.: Liederabend. Sonn-

und Wundlaufen. iſt und bleibt das unentbehrliche Hausmittel
Erhältlich bei Helmbold C Co., Leipziger Strasse 104, ſowie
in allen Apotheken und Drogerien. 11057

ſarne ſern
in überaus reichhaltiger Auswahl

M IEEEIIIIINM BIbunch-Mäntel. 25. Henen-Anrügen 30.,

III
Arheltshoren NMonteurhbekleidung

Berufsmäntel Strickjacken
gut und billig

Otto RNIOLL acht.
Inhaber: Richard und Arthur Schulz

Leipziger Str. 36Leipziger Str. 36

Preiswertes Angebot!
Malz-Bonbon Pfd.

j Gemischt. Bonbon Pfd.
Pa. Greme-Pralinen Pfd.
Gebr. Mandeln Pfd.
Kokosflocken Pfd.

mit Schok. Pfd.
Pa. Spelse-Blockschokolade

100 gr 25
Pfd. Pa. Schmelz-Blockschok. 1,30

in allen Filialen vorrätig.

entzsch
Konfitüren-Gesehätfte

Kennt jedes Kind in Halle a. d. S.
Seit heute ist er wieder da

r Gentzseh Pfund Schmelz B. L. O. C. K. I

11202
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„Lachen links“
Das Witzblatt der Republik!
Preis 25 Pfennig Zu beziehen dureh

Hur bei Klingler
auf Kredit!!

so sagen meine nach Tausenden 2ählenden alten Kunden, wenn
die Frage an sie herantritt, welche Firma für sie als Sinkaufs-
quelle auf Kredit in Frage kommt, weil sie bei der lang-
ährigen Verbindun

Kulans der Firma rekdrungen sind.
Käufer jeizt vor dem Sinkauf für Herbst und Winter baldigst
Gelegenheit nehmen und die Firma mit ihrem Besuche beehren!

Damen Daäntel Kosfüme Kleider

Sie brauchen nicht monatelang auf die ushändigung der
Ware zu warten, wir geben diese beim Kauf sofort mif.

mit Carl Klingler von der Reellität und
Daher sollten auch weue

7
ca

cr

o

Bee

Bettbezüge
Leibwäsche für

Leinen

Schlafdechenhen eingeführt
Damen und kerren

WW

e

Herren Wintermänfel, Schwedenmänfel, Ulster, Schlüäpfer, terren-
änzüge, Burschen- u. Knaben-Enzüge, Gummimänkel für Herren
und Damen, Lodenjoppen, Strickjacken, Sporfwesten für Damen,
flerren u. Kinder. Gesitr. Garnituren für Kinder in großer fuswahl
e ällles auf Kredit bei kleiner änzahlung u. niedrig. Raten I

Halle S. Leipziger Straße II
109

Carl Klingler

t ehe

We

W
W

W
eMit Aſ pufet es Sſch Jmo

Der Aſa. cngel-seht doch bloß
l es r dazu benukeenDem Mond de Naſe b u pu

Ara pung65

Heute und Freitag Da
besonders billigeSee-Figch-Tuge!

Island-Goldbarseh o. K. Pfd. 22 Pfg.Bitterfelder Volksbuohhanäinng, Steinstr. 3-4

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII Hausfrau
Isiand-Seelachs o. Kopf 40

Kauft nur in den
Geſchäften, welche
bei uns inſerieren.

3

T
Island-Kabliau o. Kopf 45
Island-Schellfisch o. K. 45

Ferner meine in bester Güte bekannten
NMordseefische

Kabliau o. K., Schellüsech o. K.,
Scholle, Seelachs o. K., Angel-
Schelltisch, Rotzunge, Steinbutt.

Sonnabend:
Frischer Fluß Hecht. und Haft Zancſer,

lebende Kurpfen, Schleie.
Raücherwaren täglich friseh!

Karl Pfeiffer, Wanne
lschhalle,

Geiststraße 33.

3 2 z z Probieren Sie meineSie Kaufſen billi Biuittrizchen Seeflschel I n lin n
kaufen Sie Qualitätsware bei mir Goldbarsch o. K. 9 20 un 8 gpler- e

e h rne Feuer I Angel-Schellfisch 794 aie höehsten Preisee h n ederd. In. 37 Kabeljau o. K. 40für Kinder von 205 v r von Aan Seelachs o. K. 9359 Adolffechonbach
e h I h n I r eerinng 77 ſandenchade 19 leeren 6176n Zarte nge, Flundernr r. von 67 h Se ger. Anie inziZahlungserleiehterungenBetten-Speziulhaus Bruno Paris Alfred Roeder lut Wunsch laue auch ab holen

jetzt Brüderstrasse 3, 1 Minute vom Markt 7

rei. 6686.

Feinste her. Bund-Aale, Bund I k.
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Ab morgen Freitag, den 7. November 1924
Pearl White als Abenteurerin von Parfs in dem sengalionellen eHelene Lorbecks hen

(Terror)

rer Dfa- Theater rolgeiger Strassso 88 vor 22t

n Licht- und Schattenbilder aus der Seinestadt.i Lichter sprühen auf und verlösohen. Mepsohen eilen gestiekulierend dureh die Straßen. Autos fluten fanebend heran, hupen, lärmen, versehwinden im Dunkel äer Großstadt. Paris, die Stadt Das
der tausend Freuden und der tausend Laster, erwaoht. Erwacht beim pieichen Glanz des Mondes. a

n Leben, Ieben, lachen verlE das sind die geheimen Triebkräfte der Mensehheit, die sie durcheinanderwirbeln, die sie dahin und dorthin treiben, jedem seinem Ziele zu. In die Kkleinen, von Bier- und Tabaksgeruehb erfaliten
I Lokale. In versohwiegene Weinetäbehen des Montmatre, wo zärtliches Ampellicht glimmt, oder in die großen Säle, wo Klares Frauenlachen lockt, weiße Schultern und läobelnde Lippen in PSchönheit wetteifern Palagce de Dance Odeon AMoulin rouge Irgendwo in den finsteren Winkeſo der Seinestadt, in den upscheinbarsten, baufälligen Häusern am Montmatre n werkſchk

n hat eine getährliche Bande ihr DPomizii aufgeseblagev. KRier tritt Helene Lorbeck, mutvolt und energiseh, auf den Plan. Jetat beginnt der Kampf. Jetat beginnt Helene Lorbecks Abenteuer. z
J Pearl Wbhbite, Amerikas entzückendster Filmstar, sehen wir in diesem Fum in der Titelrolle. Ihre Schönheit ist blendend, ihr ausdrucksvolles Spiel vollendet. Wenn man es nicht ofget

wüste, würde man vieht glauben, daß diese reigende Känstlerin und kraftvolle Sportlady einige Jahre im Kioster verbrachte.
h

in diese Film sehen wir ein Tank-Auto, welches eigens für diese Aufnahmen hergestelſt wurde. Dieses Auto ist ein Film für sioh und wird die Sensation Halles sein
Vorführung Sonntags 4.00 6.80 9.00 Uhr. Werktags 4.40 6.50 9.10 Uhr.

5 Brua Morena in dem Lustspiel in 3 Akten: Lily spielt Willy ine Wanderung im malerisehen Kiental (Berner Oberlanch)
Beginn: Sonntags s Ubr, Werktags Uhr. Beginn So vptage 8 Ubr, Werktags 4 Uhr.4 J

9

Ufa- Theater Alte Promenode Ha O 9 Ufa Theater „Walhalla“

2. Woche 2. 2. Woche 2.Sowohl der Riesenerfolg als auch die zahlreichen Wünsche seitens des Publikums haben Neue Darbi etung er Neues Programm
uns veranlasst, den Film:

Im PFPilmtei l
Das große Fimwerk:Jugendliche zahlen ab morgen zur ersten Vorsteliung habe Preiso 5 Akte Wie Biliume h Portici 5 IMtel

Auf

T terni im e0 T T T Schneider Meiſtent mit seinen fertigteDD rn rD S O L öWVemnm S O Sc iteEine derartig hervorrag. Löwenschau wird nen nicht wieder geboten wordev. ge

leher K d einuEin deutscher Film J RIIIIIIIIIIEI See regieremit Gesangsvorträgen deutscher Volkslieder bBeachten Sfe die Schaufenster der Firma Alex Michel am Markt De Junglöwenschau l n e
unter gütigerütwirkung d. Burgemeicgter-Quartetts sowie von Frau Kumpf- Schüler Tasſieh zweimsliges Auftreten: 5.30 8.00 Uhr. e
auch weiterhin auf dem Spielplan zu belassen. Publikum und Presse sind degeistert!

nnnnnndnnnnnIIIIIIIGEILI TS AMach wie vor erhält jeder 20. Besucher eine Weinkostprobe der Firma Gerhart 1ägt III wight var bin
Johs. Grün, Winkel m Rheingau, Halle a. S. Groteske in 2 Akten mit Gerh. Damman.

FttoIIIIIITTIUTIII-IIDIIIIIIIIIIII5 BI Jugendheche baben Zutritt und zahlen Werktags gur ws Vorstelung halbe Proise,Beginn: Sonntags 3.30 Uhr. Werktags 4 Uhr. Beginn: Sonntags 4 Uhr, Werktags 4 Uhr.

al eſſin u Reinfertter fern e
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„patriarchaliſchen Arbeitsverhältnis“

überbrückt werden kann.

„auch, daß dieſe „Werksariſtokratie“

Jahrg. 1921 Pr. 261

einem Leitartikel unter der Ueberſchrift „Menſchenwirtſchaft“
befaßte ſo dieſer Tage die „Deutſche Bergwerkszeitung“ mit der
Arbeiterfrage. Ganz merkwürdigerweiſe kurz vor neuen Reichs
tagswahlen bringt das Blatt den Bergarbeitern ein eigenartig
anmutendes Wohlwollen entgegen. Die „Bergwerkszeitung“
widmet dem koſtbarſten Gut, das es auf dieſer Welt überhaupt

bt den Menſchen ihre ganz beſondere Aufmerkſamkeit.
um Segen der Allgemeinheit mehr als zum eigenen Nutzen redet

ſie der beſſeren Erziehung, Umwertung und Bildung des Menſchen
das Wort. Dabei meint ſie aber nicht ſchlechthin allgemein den
Menſchen, ſondern ſie meint ausſchließlich den Arbeiter und ſeine
nutzbringendere Ausnutzung im Produktionsprozeß.

Die „Bergwerkszeitung“ iſt das Sprachrohr der Unternehmer
der größten Jnduſtrie und bringt die Meinung des wirtſchaftlich
wie auch ſtaatspolitiſch einflußreichſten Teiles der Arbeitgeber-
verbände erhaupt zum Ausdruck. Sie will alſo durch ihren
Leitartikel richtunggebend wirken, zeigen, mit welchen „Arbeits-freude“ erzeugenden Mitteln höhere Vesbuktionsletſtungen zu er

zielen ſind. Der oberflächliche Leſer allerdings könnte der Mei
nung ſein, was ſind doch die Arbeitgeber für fürſorgliche Väter
7 Arbeiter, wie mühen ſie ſich ab, das traurige Leben der

rbeiter erträglicher, freudenreicher, alſo mit einem Worte lebenz-
werter zu geſtalten. Das wäre an ſich ganz ſchön wenn nicht
der tiefere Sinn für den Kenner der Dinge zu offenbar wäre.
Auf was es den menſchenfreundlichen Arbeitgebern ausſchließlich
ankommt, wird in dem Artikel erſchöpfend zum Ausdruck gebracht.
Unter dem verſchleiernden Wort „Menſchenwirtſchaft“ befaßt ſich
die „Deutſche Bergwerkszeitung“ ausſchließlich mit dem unerſchöpf-
lichen Problem der Arbeiterfrage. Damit kein Arbeiter perſönlich
beſſeres Wohlergehen erhoffen ſoll, wird ſein Blick gleich von vorn-
herein auf das „Allgemeinintereſſe“ in deſſem Dienſte alle
Arbeit ſtehe gelenkt. Es ſoll ihm klargemacht werden, daß
all die ſchrecklichen materiellen wie geiſtigen Entbehrungen der
Vergangenheit und Zukunft, der Allgemeinheit geopfert, letzten
Endes doch perſönliche Vorteile ſeien.

Um es kurz zu ſagen, der Artikel will anregend auf ein beſſeres
Verhältnis zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer wirken durch
e und innere Umwertung des Arbeiters zur Arbeit. Dem
Arbeiter ſoll beigebracht werden zu verſtehen, daß er ein wichtiger,
wenn auch nur winziger, aber notwendiger Teil der Volkswirt-
ſchaft im weiteren, des Werkes im engeren Sinne iſt. Je nach der
perſönlichen Veranlagung ſoll er nach den Erfahrungen der pſycho-
techniſchen Studien der wiſſenſchaftlichen Arbeitsmethode alſo
an den richtigen Platz geſtellt werden. Durch beſſere Ausnutzung
ſollen die Poren der Arbeitszeit ausgefüllt werden, um die Pro
duktion zu verbilligen, um doch ſicher im Sinne des einzelnen
Werkes kaufmänniſch richtig geſprochen den materiellen Erfolg
des Werkes zu vermehren. Um das zu erreichen, ſoll nach der
„Deutſchen Bergwerkszeitung“ „die Brücke vom einzelnen Beleg-
ſchaftsmitglied zum Werksganzen geſchlagen werden“.

Und nun kommt die Löſung des großen Geheimniſſes, mit welchen
Mitteln dieſes jetzt mangelnde „Sichverſtehen“ erreicht werden
ſoll. Einfach, ganz einfach geht das. Man wundert ſich nur über
die Veröffentlichung der zukünftigen Pläne der bevorſtehenden
zur ausgerechnet in der „Deutſchen Bergwerkszeitung“, die
doch von Männern redigiert wird, von denen man wirtſchaftlichen
Weitblick, politiſche Einſicht und Menſchenkenntnis vorausſetzen
ſollte. Daß ſie ſelbſt glauben, daß im Zeitalter der unperſönlichen,
entſeelteſten Wirtſchaftsperiode nach amerikaniſcher Art mit dem

eine politiſch, wirtſchaftlich
und geſellſchaftlich abgrundtiefe Volkskluft im Handumdrehen

Eine Kluft, auf deren Notſeite nicht nur
Proletarier, ſondern proletariſierte Jntelligenz ſteht, die ehemals
und geſtern n aus dem Vollen ſchöpften, heute aber im All-

emein- (lies Profit) intereſſe jener, aller wirklich ſchöpferiſchen
re entfremdeter Profitvampiren ins Nichts geſchleudert

wurden.
Es iſt doch geradezu frivole Selbſttäuſchung, überhobener Macht

dünkel oder unverzeihliche Unkenntnis der Entrechtetenſeelen, wenn
die „Deutſche Bergwerkszeitung“ glaubt alle Not vergeſſen zu
machen, alle Abgründe zu überbrücken durch mittelalterliche Me-

den, als da ſind werksſeitige Gewährung von „Sport, Turnen,
usflüge, Theaterſpiele, Muſizieren, Kino, Leſen und dergleichen

mehr“. Und zwar ſoll das alles geſchehen auf der Grundlage der
Werksgemeinſchaft, bei der die Arbeitgeber nach bisherigen Er-
fahrungen alles, die Arbeiter nichts zu ſagen haben.

n die „Deutſche Bergwerkszeitung“ glaubt die wirtſchaftliche
Not der Bergarbeiter mit den obigen Mitteln zu heilen, dann be-
weiſt ſie nur, daß in den ſogenannten pſyhchotechniſchen Jnſtituten
der Jnduſtrie ein ebenſo üppiges wie gefährliches Kurpfuſchertum
wuchert, das mit ſeinen „wiſſenſchaftlichen“ Ergebniſſen ſich
ſelbſt und ſeine Auftraggeber gründlich täuſcht. Es iſt bekannt,
daß ganz beſonders die mittel deutſchen Braunkohlen-
werke für all die oben genannten ſklaviſchen Berubigungsmittel
viel Geld aufwenden, vielleicht nicht viel weniger Geld, als ihnen
eine reguläre Lohnerhöhung, für die kein Pfennig da iſt, koſten
würde. Aber ſie wollen eben mit Sport, Kino und Muſik auch
die Arbeiterſeelen kaufen und freuen ſich der kriechenden Heuchelei.

Die Herren ſcheinen gar nicht zu ahnen, wie innerlich zuwider
den geköderten Arbeitern dieſe Almoſenwirtſchaft und das durch
panem et eircenses abhängige Arbeitsverhältnis iſt. Dieſe ducken
fich eben noch, weil die große Wirtſchaftskriſe tauſende aus dem
Gleiſe warf, der Not der Arbeitsloſigkeit preisgab, die viel Per-

vernichtete. Und auf all dieſer Not und ihren
olgen wollen die Arbeitgeber ihre Machtpoſition aufbauen. Sie

wollen nach der „Deutſchen Bergwerkszeitung“ aufklärende Vor-
träge halten laſſen, werfen aber jeden Betriebsrat, der ſich auf
Grund geſetzlicher Rechte erkühnt, Auskunft über die Wirtſchaftlich-
keit der Betriebe zu erbitten, wegen „anmaßenden Verhaltens“ auf
die Straße Die „Deutſche Bergwerkszeitung“ will zum freiheit-
lichen Denken erziehen; dabei finden faſt durchweg nur diejenigen
die Gunſt der Werksdirektoren, die ihre Geſinnung verleugnen und
in hündiſcher Unterwürfigkeit jede Niedrigkeit ertragen müſſen.
Nur die neue „Werksgeſihnung“ wird geduldet, andere Auffaſſun-
gen kann das „Werksintereſſe“ nicht ertragen. Dann ſollen im
Arbeiter ethiſche Werte erzogen werden. Aber man hüte ſich und
laſſe faſt den ganzen Werksbeamtenſtab nicht als Lehrer auf die
Arbeiter los. Von dem geſellſchaftlich übertünchten Ton daheim
iſt auf den Gruben nichts zu ſpüren. Die Grube und ihre Um-
gebung ſind in punkto Behandlung des Menſchenmaterials mit
wenigen Ausnahmen vom alten preußiſchen Kaſernenhof nur
ſchwer zu unterſcheiden. Nur die wenigſten Beamten haben eine
angenehme Art mit Menſchen umzugehen. Man ſoll doch keine
Spiegelfechterei treiben, ſondern im Arbeiter erſt auch einmal den
Menſchen ſehen. Es iſt doch nicht zu leugnen, daß eine beſtimmte
Betriebsariſtokratie den Arbeiter geſellſchaftlich überhaupt ächtet,
fich ob ihres beſſeren Herkommens und Erziehungsweges recht
erhaben über ihn dünkt. Das alles weiß der Arbeiter, er weiß

wirtſchaftlich jetzt und für
ihre Zukunft beſſere Lebensſicherheiten genießt.

Alſo laßt Kino, Theater und Muſik, gebt den Arbeitern einen
Lohn, der ihnen ein würdiges Daſein ermöglicht. Gebt ihnen den
Achtſtundentag wieder, denn der durch lange Arbeitszeit abge-
rackerte Arbeiter hat auch für die beſten Werkswalzer kein Ver-

ändnis. Gebt Richtlinien zu menſchenwürdiger Behandlung der
rbeiter an diejenigen die berufen ſind, mit Menſchen umzugehen.
Aber das iſt ja eben der Kern des Problems, die Arbeiter

ſollen ihre beſſere. Entlohnung, ihren Achtſtundentag und ihren
„Anſpruch auf geſellſchaftliche Gleichſtellung opfern, hingeben zu-
gleich mit ihrer Geſinnung und dafür mit unter Arbeitgeberzenſur
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Drittes Blatt.

ſtehenden Hinos und Theater vom Nachdenken über ihre wirt-
ſchaftliche Lage abgelenkt werden.
Die „Deutſche Bergwerkszeitung“ redet deutlich, und das iſt gut
o, beſonders vor der Wahl. Sie gibt klar die Richtung an:
Werksgemeinſchaft, niedere Löhne als zeitgemäßen Entbehrungs-
faktor, erhöhte Ausnutzung der Arbeitskraft, Hergabe der letzten
Arbeitskraft bei höchſtmöglichſter Arbeitszeitausnutzung. Die
Bergarbeiter wiſſen alſo, was ihrer harrt, wenn die heutigen
Werksgewaltigen zur Uebernahme der ſtaatspolitiſchen Gewalt
kommen.

Die Gewerkſchaften wollen hohe Löhne, kürzere Arbeitszeit,
beſſere Behandlung und ſoziale Gleichſtellung. Daher der Kampf
der „Deutſchen Bergwerkszeitung“ für die Werksgemeinſchaft, dort
ſoll der Arbeiter ſchutzlos, einzeln zur Strecke gebracht werden.

Die Wünſche der „Deutſchen Bergwerkszeitung“ werden ſich
nicht erfüllen. Jn welchem Widerſpruch durch Not erzwungene
Heuchelei mit der inneren Geſinnung ſteht, wird der „Deutſchen
Bergwerkszeitung“ am Wahltage ſo offenbar ſein, daß ihr die
Augen aufgehen werden.

Auch die Wehrwölfe haben Hunger trotz aller Werksmuſik.
W. H., Halle.

Keform der Reichsbahn-Perſonalordnung.
Gegen Ende dieſer Woche wird rorausſichtlich der vierte Ent-

wurf der Perſonalordnung der Reichsbahn fertiggeſtellt werden.
Schon in den bisherigen Entwürfen fand eine Reihe von Forde-
rungen der Gewerkſchaften Berückſichtigung. Allein wie die Ge-
werkſchaften den dritten Entwurf als Ganzes ablehnen mußten, ſo
wird es ſchließlich auch bei der endgültigen Faſſung der Perſonal-
ordnung ſein. Die Würfel über das Schickſal der Eiſenbahner ſind
bereits gefallen, wenn auch der Kampf um die Perſonalordnung
ron beiden Seiten noch mit unverminderter Zähigkeit zu Ende ge-
führt wird.

Der dritte Entwurf, deſſen Jnhalt in der amtlichen Verlant-
barung nur kurz berührt wurde und auf den wir deshalb etwas
genauer eingehen wollen, hat, wie der „Soz. Preſſedienſt“ erfährt,
insgeſamt 30 Abſchnitte, die, wie z. B. im Verſicherungsweſen und
bei den Wohlfahrtseinrichtungen, zum Teil die früheren Beſtim-
mungen übernehmen, teilweiſe aber auch wichtige Aenderungen
bringen.
Jn Zukunft gibt es nur noch Reichsbahnbeamte; ſie ſind
keine, Angeſtellten und keine Reichsbeamten im eigentlichen Sinne
des Wortes, ſondern das Produkt eines ausgeklügelten Syſtems.
Der Charakter des Berufsbeamtentums iſt gewahrt. Jn
der Hauptſache gibt es bei der Reichsbahn künftig zwei ganz ver
ſchiedene HKategorien von Beamten: die alten und die neuen.
Die alten Beamten, d. h. die bei der Umſtellung mitübernommenen
Beamten, haben im weſentlichen ihre alten Rechte beibehalten. Der
neue Beamtennachwuchs dagegen iſt in bezug auf Beamtenrechte
weſentlich ſchlechter geſtellt. Die Reichsbahnbeamten ſind repu-
blika niſche Beamte. Sie haben den Eid auf die Verfaſſung
zu leiſten.

Die Reichsbahn wird verpflichtet, zur Unterbringung der
Verſorgungs berechtigten (Militäranwärter) 15 Prozent
der einzuſtellenden Beamten aus den Verſorgungsberechtigten zu
entnehmen. Jn der Beſoldungsfrage iſt zunächſt noch keine Neu-
reogelung vorhanden. Hier ſind die Machtbefugniſſe des General-
drrektors noch nicht klar abgegrenzt. Die Organiſationen fordern
hier Einſchränkung der Machtfülle des Generaldirektors durch ein-
deutige Feſtlegungen in der Perſonalordnung. Von dem neuen
Plan, daß Verwaltungsrat und Generaldirektor zuſammen die
Entſcheidung haben ſollen, ſind die Gewerkſchaften nicht entzückt.
Der Einfluß des Reichstags kann nur indirekt und höchſtens bei
der Aufſtellung einer neuen Beſoldungsordnung ſtärker geltend ge-
macht werden. Der Reichsfinanzminiſter hat ſein Einſpruchsrecht

natürlich nur nach oben. Ein Einſpruchsrecht gegen eine Ueber-
ſchreitung der unteren Grenze zu ſchaffen, hat man ſeinerzeit ver-
geſſen. Neu iſt, daß für beſonders gefährdete Poſten Zulagen be-
zahlt werden. Das Drängen der Eiſenbahnbeamtenſchaft auf
höhere Einſtufung wird wahrſcheinlich nur zu einer Vermehrung
der Stufen führen; zweckmäßiger wäre es, nicht auf höhere Stufen,
ſondern auf höhere Bezahlung innerhalb derſelben Stufe zu
drängen.

Jn der Urlaubsfrage bleibt es wahrſcheinlich einſtweilen
beim Urlaub der Reichsbeamten. Die Organiſationen ſind da-
gegen, daß Verwaltungsrat und Generaldirektor allein in der
Urlaubsfrage beſtimmend ſein ſollen.

Bei der Verſetzung in den einſtweiligen Ruheſtand (Wartegeld),
in den dauernden Ruheſtand, beim Bezug der Penſion ſind für den
alten Reichsbahnbeamten die Anſprüche aus ſeinen bisherigen und
noch geltenden Rechten gewahrt. Das iſt z. B. der Fall bei Ver
ſetzung auf eine Dienſtſtelle von geringerer Bewertung. Oder
wenn z. B. die Reichsbahn eines Tags die Penſionsſätze herabſetzt,
dann wird micht die Penſion der alten Dienſtjahre gekürzt, ſondern
nur die der neuen. Bei den kündbaren Beamten kommt die Ver-
ſetzung in den einſtweiligen Ruheſtand nur dann in Frage, wenn
es ſich um eine beſonders qualifizierte Arbeitskraft handelt, für
die vielleicht im Augenblick keine Verwendung vorhanden iſt. Bei
Entlaſſungen iſt die Möglichkeit der Zahlung einer Abfindungs-
ſumme vorgeſehen. Dieſe Abfindungsſumme wurde bei den Ver-
handlungen gegenüber den Gewerkſchaftsvertretern als beſondere
Wohltat geprieſen. Sie iſt im Brunde nichts anderes als eine
Selbſtverſtändlichkeit; denn erfahrungsgemäß gelingt es einem
älicren Eiſenbahner nur ſehr ſchwer, in der Privatwirtſchaft ein
Unterkommen zu finden. Gegen Verſetzung in den Ruheſtand,
gegen Entlaſſung u. dal. iſt, wie bekannt, ein Einſpruchsrecht bei
einer Schiedsſtelle vorgeſehen.

Jn der Arbeitszeitfrage ſind die Richtlinien des Reichskabine:ts
und ebenſo die Beſtimmungen der Arbeitszeitverordnung über-
nommen worden. Jn der Dienſt- und Mietwohnungsfrage ſind die
alten Vorſchriften beibehalten. Abänderungsmöglichkeiten liegen
im Bereich des Generaldirektors. Auch hier wollen die Gewerk
ſchaften, daß ein Teil der Macht des Generaldirektors in die PO.
verlegt wird. Für Krankheitsfälle iſt neu vorgeſehen, daß bei den
kündbaren Beamten zunächſt die Weiterzahlung des Gehalts bis
zu 26 Wochen erfolgt und, wenn dann der Arzt feſtſtellt, daß Aus-
ſicht auf Geneſung beſteht, die Entlaſfung zunächſt nicht vor-
genommen werden darf. Für die Dienſt- und Schutzleitung werden
beſondere Vorſchriften vom Generaldirektor erlaſſen. Bei den
Dienſtvergehen und Strafen ſind die weſentlichſten Beſtimmungen
des Reichsbeamtengeſetzes übernommen; ſie haben aber, wogegen
die Organiſationen ſich wandten, inſofern eine Verſchärfung er-
halten, als ſchon gewöhnliche Vorgeſetzte Strafbefugniſſe in die
Hand bekommen haben. Dieſe Verſchärfung iſt nicht zu halten.

Die endgültige Perſonalordnung, die aus dem angekündigten
vierten Entwurf hervorgehen ſoll, wird im Laufe des Monats
Januar erſcheinen.

Zum Konkflikt im Buchdruckgewerbe.
Die Arbeitgeber, die den im Buchdruckgewerbe gefällten Schieds

ſpruch angenommen hatten, haben beim Reichsarbeitsminiſterium
die Verbindlichkeits- Erklärung des Schiedsſpruches
beantragt. Der Reichsarbeitsminiſter hat darauf die Parteien zu
nochmaligen Verhandlungen bzw. zur Stellungnahme zu dem An-
trag vorgeladen. Wir halten es übrigens für unmöglich, daß der
Reichsarbeitsminiſter den in jeder Beziehung unzulänglichen
Schiedsſpruch, beſonders angeſichts der herrſchenden Konjunktur,
für verbindlich erklärt. Eine derartige Parteinahme würde die
Arbeiterſchaft als eine direkte Herausforderung betrachten.
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Aus Leipzig wird berichtet, daß dort von 48 Firmen die Forderungen pek rucker abgelehnt worden ſind. Darauf ſind in
dieſen Betrieben die Kündigungen ſeitens des Druckerei-Per-
ſonals erfolgt. Ueber die Lage in Berlin teilt der „Vorwärts“
mit, daß eine ganze Anzahl von Firmen die Forde-
rungen bewillige. Alle übrigen Firmen hätten ſich bereit
erklärt, das Ergebnis einer Einigung von vornherein anzu
erkennen. Lediglich drei Firmen hätten die Forderungen rundweg
abgelehnt. Der „Vorwärts“ glaubt, daß eine friedliche Löſung des
Konfliktes nicht möglich iſt. Die Buchdruckergehilfen in Frei-
burg i. Br. haben Mittwoch vormittag ihre Arbeitsſtätten ver
laſſen. Jnfolgedeſſen iſt das Erſcheinen der Zeitungen in Frage
geſtellt mit Ausnahme der ſozialdemokratiſchen „Volkswacht“.

Ein Erfolg der rheiniſch- weſtfäliſchen Gemeindearbeiter
Dortmund, 6. November. (Radiomeldung.) Bei den am

Mittwoch vom Reichs und Staatskommiſſar Mehlich geleiteten
Verhandlungen der in dem Tarifvertrag der Gemeinde und
Staatsarbeiter vorgeſehenen Bezirksſchiedsſtelle wurde in ſpäter
Abendſtunde ein Schiedsſpruch gefällt, nach dem der Spitzenlohn
gemäß dem Schiedsſpruch vom 15. Oktober ab 27. Oktober rück
wirkend auf 70 Pfennig je Stunde feſtgeſetzt wird. Beide Parteien
haben erklärt, den Schiedsſpruch anzunehmen. Die Streik-
bewegung der Gemeinde und Staatsarbeiter des Rheinlandes und
Weſtfalens iſt damit beendet.

Die Lohnbewegung der Kolner Gemeindearheiter hat durch eine
beſondere tarifliche Regelung, die eine Erhöhung der Stundenlöhne
um 4 und 5 Pfennig bringt, ihren vorläufigen Abſchluß gefun-
den. Die Gewerkſchaften werden zu dem Spruch des Tarifgerichts
noch Stellung nehmen.

Verhandlungen über Aufbeſſerung der Reichsbeamtenbezüge. Die
geſtern zwiſchen der Direktion der Reichsbahngeſellſchaft und Ver
tretern der Beamten ſtattgehabten Beſprechungen brachten eine
Annäherung beider Parteien. Die Beſprechungen wurden auf
heute vormittag vertagt.

Aus aller Welt.
Ein raſender Polizeiwachtmeiſter.

Magdeburg, 5. November. (Eig. Drahtbericht.)
Ein entlaſſener Polizeiwachtmeiſter namens Gerner, der

wegen ſchwerer Körperverletzung im Dienſt, wegen Zu-
hälterei und Verleitung zum Meineid ſich am Mitt-
woch vor Gericht zu verantworten hatte und zu einemJahre Zuchthaus verurteilt worden war, ſchoß in dem Auge nblick,
als er abgeführt werden ſollte, den Beamten nieder, der ſofort tot
zuſammenbrach. Es gelang ihm, die Treppe zu gewinnen. Jn-
zwiſchen war aber der Pförtner ſchon alarmiert worden, der die
Ausgänge ſperrte. Auch dieſen ſchoß der Raſende nieder.
Er öffnete die Tür und rannte durch die Straßen, von der Po
lizei verfolgt. An der Sternbrücke ſtellte ihn der Poliziſt
Gelbke. Auch dieſen verſuchte Gerner niederzuſchießen, traf
aber ngzcht. Nach heftigem Kampf wurde er überwältigt
und wieder in Polizeigewahrſam übergeführt.

Automobilunglück bei Schneidemühl.
Schneidemühl, 5. November.

An der Eiſenbahnſtrecke Schneidemühl--Stargard hat zwiſchen
den Stationen Schrotz und Groß- Wittenberg im Kreiſe Deutſch
Krone heute morgen ſich ein ſchweres Automobilunglück
ereignet. Als das Automobil des Molkereibeſitzers Hellwig
aus Roſenfelde die Strecke paſſieren wollte, wurde es von einem
gerade herannahenden Zug erfaßt und überfahren. Der
Chauffeur wurde auf der Stelle getötet, einem anderen Jn-
ſaſſen des Wagens gelang es, rechtzeitig abzuſpringen; er erlitt
einen Nervenchoc. Es wird angenommen, daß der Chauffeur, durch
die Sonne geblendet, das Nahen des Zuges nicht bemerkt hat.

Brandſtiftung als Scheidungsgrund. Vor dem Schöffengericht
in Leipzig hatte ſich geſtern der 25jährige Bergingenieur Hans
Pfitzner aus Recklinghauſen zu verantworten. Pfitzner lebte
mit ſeiner Frau in Unfrieden und ſuchte einen Scheidungsgrund.
In den letzten Jahren hate er ſie fünfmal unter Mitnahme ſämt-
licher Erſparniſſe verlaſſen. Jm Auguſt fuhr er von Leipzig, wo
er ſein Geld verjubelt hatte, nach Großſtädtlen und ſetzte dort
eine mit Erntevorräten. gefüllte Scheune inBrand worauf er ſich ſelbſt der Polizei ſtellte. Als Motiv der
Tat gab er an, daß er einen Scheidungsgrund geſucht habe. Die
Frau hat ſich aus Verzweiflung durch einen Sprung aus dem
Fenſter ihrer Wohnung das Leben genommen. Das Gericht ver
urteilte Pfitzner wegen Brandſtiftung zu 28 Jahren Ge-
fängnis.

Vereiteltes Sprengſtoff- Attentat. Jm Schacht des Waſſerwerks
zu Suhl in Thüringen iſt zwiſchen den Hauptwaſſerleitungsröhren
eine große Menge Sprengſtoff entdeckt worden, genügend, das
Waſſerwerk in die Luft zu ſprengen. Das Scheitern des Anſchlages
iſt nur einem Verſagen der Zündvorrichtung zu danken. Die Täter
ſind noch nicht bekannt.

4
r 1

d T

—2

e 8 W roftige
Wohlschmeckende

fleischbrühe

5S-v-—Hautjucken, Fiechten, offene Füte,
Krampfadern, auch veraltete Wunden, heilt die milde und wobltuende

seit Jahrzehnten bewährte

San.- Rat Dr. strahl s Haussalb e.Original-Dose à Gmk. 1,25 2,30 u. 4,30 erbältlieh in den Apotheken. Stets
vorrätig Halle u. s. Vietoria-Apotheke. Gr. Steinstraße 82; Engel-
Apotheke, Kleinschmieden 6. 11187



rm ſiinn mm r rer VI r V Tinlun Il
El Piratentum und ws

Unter dieſer Ueberſchrift wird uns von einem Mitgliede des
Teuriſtenvereins „Die Naturfreunde geſchrieben

Jn letzter Zeit hat eine ſyſtematiſche Hetze im „Klaſſenkampf“gegen die Arbeiterſportverbände im allgemeinen und gegen die
Organiſationsleitung des Touriſtenvereins „Die Naturfreunde“
im beſonderen eingeſetzt. Die Hetze läßt an Demagogie, Ver-
drehungen und Gemeinheiten nichts zu wünſchen übrig. Der Zweck
dieſer Uebungen iſt:

1. die „Naturfreunde“-Organiſation und die Arbeiterſport-
vereinigungen reif zu machen für den faſt unter Ausſchluß der
Oeffentlichkeit dahinvegetierenden Arbeiter Wanderbund, der
durch eine Handvoll konfuſer junger Leute repräſentiert wird
und ſich hinter die Rote Spori- Internationale ſtellt;

2. die genannten Vereinigungen zu Zahlſtellen und Filialen
der organiſatoriſch auf den Hund gekommenen KPD. um-
zuformen.
Als „geiſtigen“ Schieber hat der „Klaſſenkampf“ einen Menſchen,

wHenthan aus Weißenfels, an der Strippe, der an Verdrehung,
Frechheit und Dummheit alles bisher Dageweſene übertrifft. Als
Rammblock bei ihrem Sturmangriff benutzt die KPD. den kor-
porativen“ Beitritt der verſchiedenen Organiſationen zur „RotenHilfe“. Nachdem die „Rote Hilfe“ nach den eigenen Mitteilungen
im „Bolſchewiſtiſchen Kurs“ überall, in allen Bezirken, auch in den
Diſtrikten der KPD. in Halle einen totalen Verſager dargeſtellt
hat, will man ſie der geſamten Arbeiterbewegung auf an Er-
preſſung grenzende Art aufzwingen.

Es wäre ein gefundenes Freſſen für die KPD.-Leitung; ſie könnte
in Zukunft die unſinnigſten Parolen ſchmieden und die allgemein
anders organiſierte Arbeiterſchaft übernehme die finanziellen undſonſtigen unliebſamen Konſequenzen, während die Erzeuger dieſer
vernunftwidrigen Taktik, wie die Erfahrung bisher lehrte, ſich
regelmäßig feige drücken. Der „korporative“ Beitritt der Organi-ſationen zur „Roten Hilfe“ beder itet im übrigen eine Belaſtung der
Vereinskaſſe, die durch Erhöhung der Mitgliederbeiträge wett-
gemacht werden muß. Wenn nun z. B. ein Genoſſe politiſch, ge-
werkſchaftlich, genoſſenſchaftlich, in einem Sport-, Geſang- oder
Tonriſtenverein uſto. organiſiert iſt, kann er unter Umſtänden vier-,
fünf- oder ſechsmal „obligatoriſch“ Beiträge an die „Rote Hilfe“zahlen, während ein aänderer, der nur einer dieſer Organifatione n
angehört, nur einmal in Anſpruch genommen wird. Aber das
ficht ja die Leute, welche die „Rote Hilfe“ ſchieben, nicht an; Haupt-
ſache iſt: Pulver herein! Wer ſich in den Verſammlungen unter-
ſteht, dieſen Unſinn unter die Lupe zu nehmen, für den ſind ſchnell
ein halbes Dutzend Pfuirufe bei der Hand. Er iſt ſofort ein
„bürgerlicher Reformiſt“, „Flaumacher“ oder ſonſti ger Verbrecher.Durch derartige liebenswürdige Bezeichnungen laſſen ſich leider
viele Genoſſen einſchüchtern.

Arbeiterſportler, Sänger, Touriſten uſw., laßt Euch dicfe Frech-
heiten nicht bieten! Laßt die Euch liebgewordenen Vereine nicht
zu Filialen irgendeiner Partei umformen! Laßt nicht zu, daß
charakter- und verantwortungsloſe Leute die organiſatoriſchen
Trümmerhaufen noch vermehren! Fühlt Euch vor allen Dingen
als proletariſche Sportler, Sänger, Touriſten uſw.! Stellt Euch
Euren politiſchen Parteien zur Mitarbeit zur Verfügung! Dort
iſt der Ort wo politiſche Meinungskämpfe ausgetragen werden.

Wer für die „Rote Hilfe freiwillig zahlen will, der
möge zahlen, aber den Brigantenmanieren, wie ſie leider von ſo
rielen denkunfähigen Parolennachbetern angewandt werden, darf
ſich niemand fügen.

Der Querulant Beuthan hat wiederholt ausgeſprochen, daß
die Organiſationsleitungen nur aus waſchechten KPD.-Mit-
gliedern beſtehen dürften. Wie dann gewirtſchaftet werden würde,
zeigen uns die Fälle, wo die KPD. bisher die unbeſchränkte Herr
ſchaft ausgeübt hat. Stets ließen ſie nur Scherben und Trümmer
übrig. Es iſt nicht notwendig, daß unſere Funftionäre einen
parteikommuniſtiſchen Befähiqungsnachweis haben müſſen. Wenn
nur jeder einzelne eine ehrliche proletariſche Ueber-
zeugung hat, dann iſt es gleich, ob ein Funktionär Mitglied
der KPD., der SPD. oder einer anderen proletariſchen Gruppe iſt.
Wenn es den Leuten um Beuthan nicht zur Gewohnheit geworden
wäre, ſyſtematiſch zu ſtänkern, würden ſie in die ſchon beſtehenden
großen Sportverbände hineingehen, keine Sondergrüppchen grün-
den, ſich nicht von draußen als Querulanten gebärden, ſondern von
innen mitausbauen helfen. Dann wären ſie nicht das, was ſie
anderen nachreden Organiſationszerſplitterer,
ſuſte matiſche Stänker. Beuthan ſpricht es in ſeinemGeſchreibſel mit der abg eleierten Phraſe: „Klaſſenkampfpolitik bis
zur äußerſten Konſequenz“ müßten wir in den Sportvereinen
treiben, offen aus, was man beabſichtigt. KPD.Filialen ſollen
die Svortvereine werden. Alſo das ſoll unſere Hauptaufgabe ſein,
das bißchen Sport, Wandern uſw. können wir nebenbei betreiben.
Er muß t da ſchon erlauben, daß wir anderer Meinung ſind. Wenn
die KPD ihre Schäfchen nicht mehr zuſammenbekommt, hat ſieals Partei das mit ſich ſelbſt abzumachen. Was wir als Sportler

uſw. als unſere Hauptaufgabe zu betrachten haben, wiſſen wir
ſchon ſelbſt. Das braucht der in Weißenfels von ſeinen eigenen
Parteigenoſſen im Arbeiter-Sportkartell kaltgeſtellte Konfuſions-
rat Beuthan uns nicht zu ſagen.

Sportgenoſſen! Laßt Euch nicht durch hohle, abgedroſchene
Phraſen oder einſeitige falſche Parolen einſeifen! Laßt Euch
nicht auf an Erpreſſung grenzende Art die „obligatoriſche“ „Rote
Hilfe aufzwingen. Es geht um die Einheit unſerer Sportver-
bände. Fertigt Leute welche ihre Mitgliedſchaft bei uns miß-
brauchen mit aller Deutlichkeit ab.

Es iſt die Pflicht unſerer Zentralinſtanzen, den parteipolitiſchen
Mißbrauch in unſeren Verbänden zu unterbinden. Unterſtützenwir ſie in die em Beſtreben damit unſere freie Sache in erſter

Zweck erfüllen kann. Ein Naturfreund.
7

Es freut uns, feſtſtellen zu fönnen, daß die vorſtehenden Aus-führungen ſich mit unſern in Nr. 255 des „Volkäblatt“ zum Aus-
druck gebrachten Anſchauungen decken. Hoffentlich ſind dieſe auch
Gemeingut ſämtlicher Arbeiterſportler.

Linte ihren

Spieſergedniſſe vom vergangenen Sonmage.

Fußball.
HFC. Sportluſt 07. Nach überlegenem Spiele verlor Sport-

luſt I Wörmlitz I unverdient mit 1 Die zweite Elf gegen
Wörmlitz II 1:2

ASC. Halle. Reſultate vom Sonntag, dem 2. November.
erſte Mannſchaft gewann im Serienſpiel gegen Reideburg I mit
2:1; die zweite unterlag gegen Reideburg II mit 2:0.

Handball.
Fichte Halle Leipzig-Gohlis.

Am vergangenen Sonntag hatte Fichte die Sportableilung
Leipzig-Gohlis auf unſerem Platz als Gaſt. Um 12 Uhr er-
öffnete die J. Jugend Leipzig gegen Sie Jugend den Reigen.
Beide Mannſchaften ſpielten eifrig. Fichte war jedoch ſpiel-
erfahrener, konnte daher Auch das Reſultat mit 2:1 für ſich ent-
ſcheiden. Schiedsrichter Oertel (Schwimmer) war gut.

Nachdem ſpielte die zweite Mannſchaft gegen Leipzig. Die Gäſteſetzten alle Kräfte ein, aber ohne Erfolg. Die Mannſchaft Fichtes,

Die
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Arbeitersportbewegung
die der erſten faſt gleichkommt, ſchnürte den Gegner völlig ab. DerTorwart bekam ſelten Gelegenheit, ſein Können zu zeigen. Die
Läufer und de ger ließen Leipzig gar nicht viel zum Wurf
kommen. Der Sturm arbeitete tadellos. Er eröffnete zeitweiſe
einen förmlichen H von Ballwürfen auf das neriſche Tor.Reſultat: 4:1 für te Halle. Der Schiedsrichter leitete das
Spiel mit größter i erheit.

Das Hauptintereſſe des Tages waren die erſten prager die
ich einen barten, aber doch fairen Kampf lieferten hatte

und Gohlis ſpielte mit Wind im Rücken. g. te zog gleicha vor das Leip ziger Tor, aber die ſchönen plazierten Würfe
wur en mit viel Glück und Geſchick vom Torwart gehalten. Gohlis

machte ſich frei, ſpielte gut durch und konnte durch Halbrechts ein
ſenden. Nicht lange ließ Halle auf ſich warten, denn der Mittelſtür
mer glich aus, wenige Minuten ſpäter warf er ſogar das führendeTor. Trotz ſchnellen Zuſpiels von L.-Gohlis ſcheiterten die meiſten
Angriffe an der Hintermannſchaft von Halle. Dieſe Mannſchaft
hatte einen wurffreudigen Tag, und abermals ſendet der Mittel-
ſtürmer durch gute Vorlage von Halbrechts erfolgreich ein. Mit
3:1 wurden die Seiten gewechſelt. Nach Halbzeit verſuchte Leipzig
immer wieder den Ball durchzubringen, aber nichts gelang. Einen
13MeterBall bekommt Gohlis zugeſprochen, der aber gut vom
Hallenſer Torwart gehalten wurde. Fichte ſpielte jetzt etwas über
legen und konnte durch Fehler des Leipziger Torwächters durch
Linksaußen das vierte Tor erzielen. Durch gute Leiſtung des Ge-
ſamtſturmes wurde dann, abermals durch den Mittelſtürmer, das
fünfte Tor erzielt. Leipzig konnte nur kurz vor Schluß noch ein
mal gefährlich werden. Die beſten Leute von Leipzig-Gohlis
waren Mittelſtürmer und Torwart. Der r gebührt ein Geſamtlob. Mit 5:1 mußte ſich Leipzig-Gohlis ge-
ſchlagen bekennen. Das Spiel als ropagandaſpiel hat ſeinen
Zweck voll und ganz erreicht. Der Beſuch war ſehr gering, ein
Zeichen, daß die halliſche Arbeiterſchaft lieber zum bürgerlichen
Sport geht oder ſich die 75er-Parade anſieht oder gar mitmacht.

Zum Schluß ſpielte noch die Weißenfelſer Damen-Elf gegen un-
ſere Turnerinnen. Beide Mannſchaften waren wohbl eifrig, ließen
jedoch keine Technik erkennen. Da im Arbeiterſport gerade der
Damen-Raſenſport vollſtändig vernachläſſigt wird, kann unſere
Fichte Mannſchaft, die als einzige im ganzen Bezirk beſteht, nicht
das Können zeigen, was ſie beſitzt. Reſultat: 0:0.

Turn und Sportverein Fichte trug am Sonntag gegen die erſte
Mannſchaft des Turn- und Sportvereins Paſſendorf ein Serien-
ſpiel aus und gewann das Spiel überlegen mit 8:0. Das Spiel
litt im allgemeinen unter dem herrſchenden Sturm und dem ſchlech-
ten Boden, ſpielte ſich aber meiſtens vor Paſſendorfs Tor ab.

2. Kreis, 6. Bezirk im Arbeiter -Curn und Sportdund.
1. Klaſſe. Gruppe 1:

un- Tore VunkteVerein Spiele gew. verl. entſch. für gegen

Fintra t rhbers 6 4 2 14 44 10Minerva l- Halle 6 3 1 2 12 9 S 4Fortuna l-Dölau 6 3 2 1 10 7Askania I- Nietleben 6 2 1 3 12 2 7 5Svortklub e Zörbig 6 2 3 1 7 9 5 7Teutonia l-Halle 6 1 3 2 6 12 4 8Ballſpielkl. Giebichenſtein 6 5 1 7 14 1 11
2. Klaffe. Gruppe 1:

Fortuna II-Dölau 7 5 2 18 4 190 (4Minerva liHalle 7 4 1 220 7. 10Sportklub II- Zörbig 7 585 2 16 9 190 4
Askania II- Nietleben 7 4 2 1 16 11 9 6Eintracht II- Gröbers 7 3 2 2 19 II 8 6Teutonia II-Halle 7 2 3 2 10 8 6Ballwielkl. II- ?Giebichenſt. 7 1 5 1 9 24 8 11
Sportfreunde I-Reinsdorf 7 7 5 39 14

2. Klaffe. Gruppe 2:

BfB. II-Troiha 7 4 2 1 9 6 9 5
VifB. IIl-Lettin 7 4 2 1 15* 11 9 5r v ITeicha 7 4 3 16 11 8 6T. u. Sp. Il-Wörmliß 7 3 2 2 2 11 8 6Sportluſt II- Halle 7 3 3 1 11 10 7 7Rüſt.-Vorw. II Bruckdorf 7 2 2 18 16 6 8
Fichte II-Halle 7 7 8 290 142. Klaſſe. Gruppe 3:

Sportverein II- grbüwig 42 4 14Viktoria II-Halle 7 6 1 23 9 12 2Fichte II- Radewell 7 4 3 15 17 8 6T. u. Sp. IIReideburg 7 4 12 18 8 6Wolferode J. 7 3 4 290 6 8Sp.B. NDürrenber g. 7 2 5 10 8 4 10
Hertha I-Lettin 7 2 5 16 14 4 10A. S. C II-Halle 7 7 W 5 33 14

Klaſſe 3. Gruppe 1:

Fortuna IIl-Dölau 5 4 1 19 4 9 1Minerva IIl-Halle 5 4 1 17 6 8 2
V. LPaſſendorf 4 1 1 2 a 9 4Sportireunde II-Teichh 4 2 2 5 4 4Brachſtedt I 5 1 4 6 491 9Ballſpielkl. III-Giebichenſt. 5 4 1 2 17 1. 9

Hier ſteht noch das Spiel von Paſſendorf I gegen Teicha II aus.
Klaſſe 3. Gruppe 2:

Die Tabelle ſteht noch aus. Viktoria III-Halle führt mit 9 1.
Jugend Klaſſe.

BallſpielklubGiebichenſt. J 5 2 16 6 12 2Minerva- Halle 7 6 1 13 2 12 2BViktorig Halle 7 4 J 2 S 6 10 4ichte- Radewell e e 7 3 4 8 10 6 8r v 7 3 4 9 14 4 10Sporttlub Zörbig. 66 1 4 1 S 15 95 9
Sp. V. Dürrenberg 6 4 2 1 a 10Einige Spiele ſtehen noch aus. Tabelle noch nicht vollſtändig.
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Handbal Serienſpiele.

2. Kreis, 6. Vezirk, 1. Gruppe.
1. Gruppe. FichteSerienſpiele für Sonntag, den 9. November.platz, vormittags 10 Uhr Fichte I Dölau I (K. Rößler und

H. Seupt Nietleben). 11 Uhr Fichte II Nietleben I (A. Moſe-bach Ammendorf). Fichte I ſpieifrei. 2. n Jn Ammen
dorf, 2 Uhr Ammendorf II immer I (W. Herrmann Wörm-
litz). 3 Uhr Ammendorf I
Haußner Fichte Halle). Jugendſpiele. 9 ute Fichteplatz Fichte I
gegen Paſſendorf I (F. Schaaf Wörmlitz). ielformulare bisDienstag einſenden. Abſage en von Schiedsrichtern bis ſpäteſtens
Freitag, den 7. November, beim Obmann.

örmlit J R. Schanze und G. v
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Jußdall Serienſpiele am Sonntag, dem 9. November.

Spiel Nr. Zeit Bauender Verein Gaſtverein Schiedsrichte
2 8 Gröbers 1 Fortuna 1 Schulze, A.S.5 3 S I inerva I Senueru6 3 iebichenſtein Teutonia I r

25 3 Trotha I VfB. Lettin I (FriedrichGie
26 3 gibt 1 —Sportluſt 1 r27 3 uckdorf J Eisleben I einickeTen S
46 3 Cröllwitz ürrenherg ehlhoſe-Bruckdf.)47 3 A.-S.-C. I Radewell (Thomas-VfB-Lett.)
48 1/22 Viktoria I Peideburg I (Pabſt-Wörmlitz)
62 82 Gröbers II ortuna 11
63 22 Sarkig II inerva II erig chwerz64 122 igbichenſt. I 1 Teutonia II ktoria)
65 3 Reinsdorf I Askania II (Reideburg)
90 1/22 Trotha 11 VfB. Lettin II (Cröllwitz)
91 1/22 Fichte 11I Sportluſt II (Askania)92 142 uckdorf II -Teicha I d93 3 Wörmlitz r Brachſtedt J röbers)

118 /22 Cröllwi Dürrenberg II(Teicha Gneiſt)119 A. -S. it Wolferode 1 vReideburg II120 12 Viktoria I A. S.C.)144 3 Paſſendorf T Giebichenſt. III (Viktorta)
145 3 Fortuna III Teicha II (Teutonia)
146 3 Minerva III Diemitz I (Wörmlitz)
158 1/212 Zörbig III riedrichſchw. I (Fortuna)215 11 Eröllwitz III e III (Viktoria)
170 1/211 e (Bruckdorf)171 /211 Askania I Jgd inerva I (Giebichenſtein)172 411 Radewell I d Wehlitz 1 Jgd. (Bruckdorf)
173 /211 Viktoria 1 Jgd.--Giebichenſt. I (Fichte)

Spiel Nr. 215 wird als Geſellſchaftsſpiel ausgetragen.
Als Pflichtgeſellſchaftsſpiele werden ausgetragen

196 11 Trotha I Jgd.--Minerva II Jgd. (Viktoria)
197 11 Gröbers I Viktoria II Jad. (Radewell)198 11 Diemitz I Teicha I Jgd. ESportluſt)

Spiel, nach Terminliſte, Nr. 120 und 159 fallen aus, da Radewell IIund Lettin III zurückgezogen ſind. Spiel Nr. 170 ſtellt Bruckdorf den
Schiedsrichter. Spiel Nr. 173 leitet Brandt, Fichte- Halle. Zur Ver-
handlung am 10. November im „Volkspark“ wird Willi Schulze (A. S. C.)

geladen.
Wie alljährlich zum Bußtag findet auch dieſes Jahr das StädteSpiel Norden gegen Süden um 3 Uhr auf dem Stadion Sport

platz ſtatt. Vorher ſpielen zwei Jugend-Mannſchaften, welche noch
bekanntgegeben werden. Schiedsrichter zu dem Jugend-Spiel iſt der
Sportgenoſſe Otto Harre (A. S. C.).

Die Nord- Mannſchaft ſpielt wie folgt:
Allner (Teutonia)

Henze (Cröllwitz) Schlüter (Askania)
Dönitz (Gieb.) Heß (Cröllwitz) P. Harre (A. S. C.)

Krämer Henze Weichardt W. Reuter P. Mockwitz
(Trotha) (Cröllwitz) (Askania) (Fortuna) Lettin)

Erſatz: Autem (Sportluſt) und Knöchel (A. S. C.). Cröllwitz ſtellt
den erſten MannſchaftsDreß ſowie Hoſe.

Die Säd- Mannſchaft ſpielt wie folgt
Henning (Wörmlitz)

Fiedalak (Viktoria)
Max Krampe (Fichte
Zieger Cech

G. Herrmann (Wörmlitz)
Schauerhammer (Vikt.) Oehlmann (Gröbers)
Pätzold Bohnhardt Schmidt iegerSatald, (Wörmlitz) (Minerva) (Viktoria) (Minerva)
Erſatz: Koitſch (Minerva) und Krampe (Fichte). Jeder Spieler hat

weiße Hoſe mitzubringen. Schiedsrichter iſt Brandt Als
Linienrichter finden ſich ein: Weege (Wörmlitz), Stenzel (Cröllwitz),
Krüger Teutonia und Uebe (Trotha). Dreß für die Hinienrichter
ſtellt Minerva. Je zwei Kaſſierer ſtellen Sportluſt, A. S. C. und
Wörmlitz. Die aufgeſtellten Spieler ſind an dieſem Tage für ihren
Verein geſperrt.

Vereinsmitteilungen.
Am Sonntag ſpielt Sportluft I-- Fichte I

um 3 Uhr auf dem Fichteplatz. Die zweite Mannſchaft gegen
Fichte II ebenda um 262 Uhr. Umkleideraum Fichteplatz. Die
Mannſchaften haben pünktlich zu erſcheinen.

ASC. Halle. Sonnabend, abends 8 Uhr, findet die Monats
verſammlung ſtatt. Der wichtigen Tagesordnung halber iſt es
Pflicht eines jeden Sportgenoſſen, zu erſcheinen. Unentſchuldigtes

ehlen wird beſtraft. Sonntag, den 9. November, ſpielt die erſte
lf gegen Radewell J um 283 Uhr auf der Peißnitz, die zweite

gegen olferode I um 1 Uhr ebenda. Die Mannſchaften werden
in der Verſammlung aufgeſtellt.

65FC. Teutonia 08. Die erſte Mannſchaft pieft nächſten r
um 3 Uhr auf der Peißnitz gegen Ballſpielklub l. Die erſte Mann-ſchaſt ſpielt in folgender Auſſtellung: B. Allner, K O. Ältner,
P. Haack, M. Hädicke, Mathäus, Stroiſch, Hunold, Hädicke, W Schulze,
O. Weiſe. Die zweite Mannſchaft ſpielt um /22 Uhr gegen Ballſpiel
t II in folgender Aufſtellung K. Krüger, Brockhaus, Meinhardt,R. Bergfeld, Kurſchner, Weiſe, O. Allner, Mathäus, Böhme, Eurich,

K. Alner.
Arbeiter-Schwimmverein Halle. Sonnabend, den 8. November,abends 8 Uhr. findet unſere fällige Monatsverſammlung ſtatt.

Sämtliche Mitglieder müſſen erſcheinen.
T.-V. „Die Naturfreunde.“ r Die erſte Handball-

mannſchaft ſpielt am Sonntag, dem 9. November, gegen Minerva Iauf dem Stadion in folgender z Megeng Wartenberg. Werge, Holl-
neck, Band, Heinze, Quakulinſky, Walter, Richter, Schellenbeck, Hufen
reuter und Künzer. Erſatz: Bruder. Treffpunkt um je 1 Uhr am
Ranniſchen Platz.

Fichte Ammendorf. Abteilung II. Freitag, den 7. November,
abends 8 Uhr, im „Schützenhaus“ Abteilungsverſammlung. Er-
ſcheinen ſämtlicher Aktiven und Paſſiven iſt Pflicht.

Deutſcher Arbeiter-Keglerbund (Ortsgruppe Halle, „Volkspark“).
Spiele für Sonntag, den 9. November: Kombinierte Mannſchaft

gegen Teicha in Paſſendorf. Teilnehmer: Raſch, Werner, Ortlepp,
Schneider, Ertel, Scholz, Schaaf, Schuſter, Hampe, W. Dippold.
Engmann, Artur Fahr. Treffpunkt 8 Uhr vormittags Hettſtedter
Bahnhof. 3. Mannſchaft gegen Ennewitz. Treffpunkt Haupt-
bahnhof 7,15 Uhr. 5. Mannſchaft gegen Neumark in Neumark.Treffpunkt 6,30 Uhr Riebeckplatz. Teilnehmer: Bader, Winkel-
meier, Gail, Peuckert, Hahn, Enke, Zitter, L. Lutze, Fritz Lutze,Pitrich Heuer, Seifert, Schauerhammer. 6. Mannſchaft gegen
Fugr n Halle. Vormittags 10 Uhr. Pünktliches Erſcheinen iſt

t

Wir fordern alle Kegelbrüder auf, am Sonnabend, dem 8. No

vember, nach Paſſendorf zum Stiftungsfeſt zu gehen. Treffpunkt
abends 8 Uhr Hettſtedter Bahnhof.

Achtungl Montag, den 10. November, abends 8 Uhr, außer
ordentliche Vollverſammlung. Bericht vom Bundestag in Berlin.

Der Vorſtand.

9FC. Sportluſt 07.

Anbet
Ausd:
macht
wird.
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